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Erſcheint täglich mit Aus ⸗ 
nahme der Montage und 


Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1.00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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Inſeraten⸗ Annahme 
Retterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Ber⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N ic. 
Rudolf Moſſe. Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 


Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 

Zeile 20 Pfg. Bei größeren 

Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt, 


Die ländlichen Fortbildungsſchulen. 
Dom Cultusminiſter Dr. Boſſe und dem Miniſter 
für Landwirthſchaft Irhrn. v. Hammerſtein iſt 
kürzlich eine Verfügung erlaſſen, welche eine Aus- 
geſtaltung des Unterrichts in den ländlichen Fort- 
bildungsſchulen bezweckt. In der Regierung iſt 
man, wie aus der Verfügung hervorgeht, von 
der bisherigen Entwickelung dieſes Unterrichts- 
zweiges ebenſo wenig befriedigt, wie dies in 
anderen Kreiſen der Fall iſt. In der That ſind 
die bisherigen Leiſtungen mehr als beſcheiden. 
Nach einer im Anfang des vorigen Jahres auf- 
enommenen Statiſtik beſtanden im ganzen Staate 
72 ländliche Fortbildungsſchulen mit 12 863 
Schülern. Eine Reihe von Provinzen hat gar keine, 
andere eine kaum nennenswerthe Zahl von 
Schulen. Erſteres iſt der Fall in Oſtpreußen, 
Brandenburg und Weſtfalen, letzteres in Weſt- 
preußen und Pommern; auch Poſen, Schleſien, 
Sachſen, Schleswig-Kolſtein, Hannover (mit Aus- 
nahme des Osnabrücker Bezirks) und das Rhein- 
land — mit Ausnahme von flachen — haben 
nur ſehr beſcheidene Anfänge außzuweiſen. Im 
Danziger Bezirk beſtand 1895 eine Schule mit 
10 Schülern, im Marienwerderer 7 Schulen mit 
92 Schülern. In Pommern hat der Bezirk Köslin 
heine, der Stettiner Bezirk 2 mit 17 Schülern, 
der Stralſunder eine mit 14 Schülern. Auffällig 
ift, daß in Weſtfalen und im Düſſeldorfer Bezirk 
die vorhandenen Schulen wieder eingegangen, 
und in einer Reihe von Bezirken in den letzten 
fünf Jahren ſtark zurückgegangen ſind (Bromberg, 
Oppeln, Koblenz, Köln, Trier). So bleibt nur 
ein kleiner Theil des Staates, in dem eine 
nennenswerthe Entwickelung überhaupt vorliegt; 
es ſind die Bezirke Osnabrück (58 Schulen mit 
983 Schülern), Kaſſel (96 Schulen mit 1649 Sch.) 
Wiesbaden (204 Schulen mit 2568 Sch.), Aachen 
(191 Schulen mit 3227 Sch.) und ſchließlich der 
Bezirk Sigmaringen, wo die obligatoriſche Fort- 
büldungsſchule beſteht, mit 54 Schulen und 608 
Schülern. In diefen Bezirken ift die Blüthe des 
ländlichen Jortbildungsſchulweſens entweder auf 
die vorpreußiſche Zeit oder auf private Be- 
ftrebungen zurückzuführen. der Staat hat alſo 
auch hier nur ſehr beſcheidene Derdienfte ſich 
erworben, ; x 


und Gewerbe für dieſen Zweck alles in allem — 
23 000 Mk., nach Uebergang der Schulen auf 
das Reſſort des Candwirthſchaftsminiſters iſt dieſe 
Summe um — 7000 Mk. erhöht worden. Mit 
ſolchen Mitteln iſt freilich für 600 000 junge Ceuta 
von 14—17 Jahren keine Unterrichtsverſorgung 
bewirken. 5 . 
der neus Erlaß geht auf dieſen wichtigen Punkt 
der Frage nur beiläufig ein. Es ſcheint en 4 
als ob größere Neuaufwendungen beabſichtig 
. Ohne dies aber ſind nennenswerthe Fort. 


Erlaß manches, was auf Beachtung in weiteren 
Kreiſen Anſpruch ee. e 

auptgrund für die ger ö 
— Ban wird 8. Umftand bezeichnet, daß die 
Art und die Gegenftände des ländlichen Fort- 
bildungsunterrichts nicht To gewählt wurden, wie 
ſie den Bedürfniſſen der ländlichen Bevölkerung 
und deren Anforderungen an einen für ihren 
Beruf praktijh verwerthbaren Unterricht ent- 
ſprechen. Es wird bemerkt, daß der Unterricht ſich 
vielfach auf eine Wiederholung und Ergänzung 
des in der Volksſchule Gelernten beſchränkt und 
in der ganzen Art der Behandlung in den Geleiſen 


des Volksſchulunterrichts weiter bewegt habe. 


Auf der Grenzwacht! 


„Roman in zwei Bänden von Ludwig Kabicht. 
65) [Nachdruck verboten. 


Der alte Candidus ſchlug die Hände zuſammen, 
„Das iſt ſehr, ſehr ſchlimm! Weißt Du denn aber, 
ob er die Copie an Frankreich ausliefern wolite?“ 

„Wozu ſollte er ſie denn wohl gemacht haben 
und noch dazu mit ſolcher Heimlichkeit?“ erwiderte 
der Bürgermeiſter, „und dann, er blieb lange, 
ich hatte Zeit, mich umzuſehen. Im Papierkorb 
fand ich ein Couvert, es trug die ſehr charakteriſtiſchen 
Schriftzüge von Guy Meaupin. Du weißt, die 
Handſchrift iſt uns aufgefallen, als er hier Einiges 
nolirte.“ Er reichte dem Dater das Couvert und 

uhr fort: „Noch wichtiger iſt aber dieſer Fund, 
n nahm ein Löſchblatt nach dem andern und 
er es gegen den zufällig im Zimmer hängenden 

piegel, da habe ich doch merkwürdige Dinge ge- 
leſen; eine Quittung über taufend Franzen, die 
er durch Meaupins Permitteſung vom Bureau 
de renseignement in Paris erhalten; der An- 
fang eines Schriftſtückes über die Verwendung 
von Brieftauben, das er erſt vor Kurzem copirt 
Pi ey Pu dieſe beiden Cöjchblätter habe 

u mir . 
el, was haft Du damit gethan?“ 

„Bis jetzt noch nichts. 

„Nichts?“ . 

„Nein. Ich brachte Alles wieder in ordnung, 
und da ich abgerufen ward, ehe Cabannes wieder⸗ 
ham, blieb mir das Peinliche eines Zuſammen⸗ 
treffens mit ihm erſpart. Sobald mein Geſchäft 
beendet war, eilte ich nach dem Bahnhofe und 

uhr hierher. Pater, rathe mir jetzt, was ich thun 
oll.“ 2 

„Du kannſt noch fragen? Mache Anzeige, über- 
liefere den Candesverräther feiner wohlverdienten 
Strafe“, antwortete Candidus ohne Zögern. 

„Er iſt mein Vetter!“ 2 

„und wäre er Dein Bruder, ich würde nicht 


Frequenz werden die Schulen nur erhalten, wenn 
der Staat mehr Mittel zur Verfügung ſtellt, ſo 
daß die Lehrer entſprechend beſoldet und die 
nöthigen Lehrmittel beſchafft werden können. 
Sicherlich werden auch die Gemeinden und Kreiſe 
ſich betheiligen, beſonders dann, wenn eine 
energiſche Anregung von einflußreicher Seite er- 
folgt. dem Regierungspräſidenten Stüwe in 
Osnabrück iſt es gelungen, in kurzer 3eit58 Schulen 
mit ca. 1000 Schülern in's Leben zu rufen 
und die landwirthſchaftlichen Vereine ſowohl wie 
die Kreiſe und die Gemeinden zu bedeutenden 
Leiſtungen zu bewegen. das iſt an anderer 
Stelle auch möglich. Für die neue Generation, 
die jetzt für die Landwirthſchaft heranwächſt und 
jedenfalls nicht geringere Anſprüche in Bezug auf 


Darum fehle ihm die Anziehungskraft, Zöglinge 
zu gewinnen und feitzuhalten. Die miniſterielle 
Derfügung eignet ſich damit die Ausftellungen an, 
welche feiner Zeit das Landes-Oekonomie- 
Collegium gemacht hat. Bon Seiten dieſer Körper- 
ſchaft ift in Verbindung mit dieſer Kritik die Forde- 
rung erhoben worden, daß „der Unterricht den 
praktiſchen Bedürfniſſen der kleineren Landwirthe 
entſprechen und in allen Unterrichtsfächern darauf 
Rückſicht nehmen müſſe, daß die Schüler bereits 
in der Landwirthſchaft thätig ſind und daß den- 
ſelben für dieſen Beruf nützliche Kenntniſſe zu 
vermitteln ſeien“. Es ſolle deshalb, wenn auch 
an den Eiementarunterricht angeknüpft werden 
müſſe, doch die bloße Wiederholung bereits ge- 
lernter Stoffe ausgeſchloſſen, vielmehr neuer, auf 
das praktiſche Bedürfniß junger Landwirthe be- 
züglicher Lehrſtoff geboten werden. 

Die Herren Min ſter treten dieſen Forderungen 
im weſentlichen bei, betonen allerdings ſchärfer, 
daß die ländliche Fortbildungsſchule eine allge- 
mein bildende Anſtalt ſein und bleiben müſſe. 
Aber in die einzelnen Unterrichtsgegenſtände laſſe 
ſich ein gut Stück landwirthſchaftlicher Belehrung 
einfügen. So könnten im deutſchen Unterricht 
Leſeſtücke über den landwirthſchaftlichen Betrieb 
verwendet, entſprechende Aufſätze und Geſchäfts⸗ 
briefe geſchrieben, im Rechenunterrichte die klein ⸗ 
bäuerliche Buchführung gelehrt, in der Natur- 
kunde die Elemente der Bodenkunde, Ernährung 
und Pflege der Culturpflanzen und Hausthiere ꝛc. 
vermittelt werden. Auch könne dort, wo be 
ſondere Cultur- und Betriebszweige (Obſtbau, 
Bienenzucht, Cultur gewiſſer Kandelsgewächſe) 
von Wichtigkeit ſind, dieſen beſonderen örtlichen 
Bedürfniſſen Rechnung getragen werden. Be- 
merkt wird dabei, daß in ſolchen ländlichen Ge- 
meinden, in denen neben der landwirthſchaftlichen 
Bevölkerung auch Gewerbetreibende vorhanden 
find, dem Unterrichte eine ausgeſprochen land- 
wirthſchaftliche Richtung nicht gegeben werden 
dürfe. 

Um geeignete Lehrkräfte für die ländlichen 
Jortbildungsſchulen zu beſchaffen, ſoll den Bolks- 
ſchullehrern, welche ſich dieſem Unterrichte widmen 
wollen, Gelegenheit gegeben werden, ſich in be- 
ſonders einzurichtenden Curſen fachlich und 
methodiſch entſprechend vorzubilden. Es it un 


men, | olche C urie na 


als ihre Däter, giebt es nichts Wichtigeres als gute 
Fortbildungsſchulen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 29. Januar. 

Der Reichstag ſetzte am Dienſtag die Berathung 
des Etats des Reichsamtes des Innern fort. Dabei 
wurde die Frage des Invaliditäts- und Alters- 
verſicherungsgeſetzes von den Abgg. v. Gtaudn 
(conſ.) Dr. Pachnicke (freiſ. Dereinig.), Dr. 
Enneccerus (nat.-lib.), Singer und Stadthagen 
(Socialdem.), ſowie dem Staatsſecretär Dr. 
v. Bötticher und dem conſervativen Grafen 
Noon behandelt, der u. a. auch gegen die 
Schwarmgeiſter in der chriſtlich-ſocialen Partei 
polemiſirte. Schließlich wurde die Reſolution 
Hitze einſtimmig angenommen, 

Auf eine Anfrage des Abg, Kammacher über 
den Stand des Auswanderungsgeſetzes erklärte 
der Staatsſecretär Dr. v. Bötticher, der Aus- 
wanderungsgeſetzentwurf ſei bereits von dem Aus- 
ſchuß des Colonialraths begutachtet worden und 
werde in nächſter Woche im Plenum deſſelben berathen 
werden. Die Regierung ſei bemüht, die Sache 
nach Kräften zu fördern. 

Die Commiſſion für Arbeiterſtatiſtik gab dem 
Abg. Bebel Anlaß zu ſchweren Anklagen gegen 
die Regierung, die nichts gethan habe, um die 
Ergebn 
e 


I 


die Vorwürfe als unbegründet. Er erwähnte, 
daß das langſame Tempo zum Theil zuſammen⸗ 
hänge mit dem Geſundheitszuſtand des Unter- 
ftaatsfecretärs v. Rottenburg, der übrigens 
noch nicht abgegangen und auch nicht hinaus- 
gegrault ſei. Eine Verzögerung in der Gocial- 
reform ſei aber nicht eingetreten. a 

Abg. Dr. Pachnickhe wies auf das Bedenkliche 
des Polizeiſocialismus hin. Die mittleren und 
kleineren Betriebe in den Bäckereien würden 
durch eine derartige Reglementirung ſchwer 
gefährdet. 

Morgen iſt Schwerinstag; auf der Tages- 
ordnung ſteht der Antrag Rickert betreffend den 
Schutz des Wahlrechts und der Antrag Auer 
über des Coalitions-, Dereins- und Berfamm- 
lungsrecht. 
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an anderen Tandwirihſchaftsſchulen einzurichten 
und den einzelnen Lehrern die Theilnahme durch 
ſtaatliche Unterſtützungen zu ermöglichen. Es 
wird aber darauf gerechnet, daß auch die Ge- 
meinden einen Theil der hierdurch entſtehenden 
Koſten übernehmen. 

Um ein geeignetes Auffihtsorgan zu ſchaffen, 
wird die Bildung von Curatorien vorgeſchlagen, 
die für den Umfang eines Regierungsbejirks oder 
eines Kreiſes berechnet find und in denen neben 
Mitgliedern der Schulaufſichtsbehörden Vertreter 
der landwirthſchaftlichen Vereine ſitzen. durch 
dieſe Organe hofft man auch das Intereſſe der 
ländlichen Bevölkerung anzuregen. 

die Verfügung wird hoffentlich nicht ohne 
Folgen bleiben. In manchen weſentlichen Punkten 
kann man große Zweifel allerdings nicht unter- 
drücken. Daß der Inhalt des Unterrichts bisher 
durchweg fo wenig angemeſſen geweſen fein ſollte, 
wie es nach der Verfügung den Anſchein hat, läßt 
ſich bezweifeln. Die in den Schulen unterrichtenden 
Landlehrer betreiben faſt ſämmtlich auch Land- 
wirihſchaft und haben es jedenfalls nicht immer 
unterlaſſen, die jungen Leute nach Möglichkeit in 
dieſer Richtung zu belehren. Jedenfalls können 
aber die landwirthſchaftlichen Bedürfniſſe noch 
mehr berückſichtigt werden. Aber eine größere 


feſt: „d 
nders ſprechen“, verſetzte Candidus ‚jet „das 
Ze fteht höher als die Familie. 
„Wenn ich ihn warnte, wenn ich mir von ihm 
das Versprechen geben ließe, es nie wieder au 
thun? Es widerſtrebt mir zu ſehr, den Angeber 
8 Ei Deine Pflicht; Du darift es nicht dulden, 
daß ein Beamter, der ſich ſo gröblich vergangen 
hat, nur noch eine Stunde im Amte bleibt; ar 
Derſchweigen und Vertuſchen machſt Du Dich zu 
itſchuldigen.“ 
Me ans fenkte den Kopf. „Du haft 
recht, Vater, dennoch wird es mir ſehr ee 
‚Sch würde es Dir übel nehmen, wenn es 5 r 
leicht würde“, entgegnete der Alte, „es muß Bier 
fein. Keine Nacht darſſt Du das Geheimniß 4 
wahren; kehre e 7 85 a erde inc de. 
die Anzeige: — 
ür 9 58 daß 'der Franzoſe dingfeſt gemacht 
werde.“ ER 
72 „Vater, das darf nicht ſein!“ rief 
4 0 8 und dem Alten die Fand — 55 
Arm legend, als ob er ihn zurückhalten mu 
„Was heißt das?“ fragte Candidus verwun en 
„Gun Meaupin darf nicht verhaftet 1 er. 
Man ſoll nicht jagen, ich habe aus 5 — 
Eiferſucht gegen den is gehandelt, de 
rine mir vorgezogen hat.“ 5 
Ein tiefer Eamerz prägte ſich auf den er 
männlichen Zügen aus; der Dater betrachte en 
theilnehmend und ſagte kopfſchüttelnd: 75 
Mädchen iſt mir unbegreiflich! * 
„Wer könnte auch ein Frauenhers gegen 5 
feufzte Georg. „Doch laſſen wir das cen, daß 
es übernehmen, Konorine zu benachrichtigen. au 
| Gun Meaupin bier nicht mehr fiher it, MAR 5, 
ſich beeilen ſoll, über die franzöſiſche Grenz di Ä 
kommen? Jft erft die Unterſuchung gegen da, 
bannes eröffnet, ſo nann ihn nichts mehr iaüben. 5 
„Du wiliſt ihn ſtraflos ausgehen laſſen? ſag 
der Alte ftienrunzelnd, „Er it der Derführer, 
Philipp ber Derführte.“ 8 


In der Budgetcommiſſion des Reichstages 
gab beim Titel „Militär-Etat“ der Regierungs- 
vertreter eine Erklärung zu Protokoll bezüglich 
des einjährig-freimilligen Dienſtes der Volks- 
ſchullehrer, daß den Abiturienten der Lehrer- 
ſeminare die volle Berechtigung zum einjährig- 
freiwilligen Dienft gewährt ſel. die Mafregel 
ſoll nach und nach durchgeführt werden, jo daß 
fie im Jahre 1900 in ganzem Umfange zur Voll- 
EEEPC 


„Doch nicht“, entgegnete Georg, „er iſt nur 
Derjenige, welcher ihm die Gelegenheit bot, und 
dann — Philipp hat Kaiſer und Reich Treue 
gelobt mit Wort und Kandſchlag, Gun Meaupin 
hat nie ein Hehl daraus gemacht, daß er ſich mit 
Deutſchland im Kriegszuſtande befindet, von ihm 
konnte man ſich verſehen, daß er kein Mittel un- 
verſucht laſſen würde, uns zu ſchaden und Frank- 
reich zu nützen. Er hat den Kundſchafter gemacht, 
er hat Bamphlete verbreitet, das Alles wird auf- 
hören, fobald er von hier entfernt iſt.“ 

„Ich kann mich nicht entſchließen, dazu die 
Hand zu bieten.“ 

„Dann muß ich felbft es thun. Ich kann den 
Mann, den Honorine liebt, nicht ins Gefängniß 
liefern, ich kann es nicht.“ 

„Unergründliches, thörichtes Menſchenherz!“ 
ſeufzte der Alte; „Dein Wille geſchehe, mein kluger, 
närriſcher Sohn!“ 8 

Sie verabredeten, daß die Warnung erſt dann 
geſchehen ſolle, wenn die Möglichkeit ausgeſchloſſen 
ſei, daß Gun Meaupin Cabannes noch benach- 
richtigen könne; dann verließ der Bürgermeiſter 
eilig den Girsperger Hof wieder, um nach Straß 
burg zurückzukehren. N 

Kurz nach des Bürgermeiſters Entfernung kam 
Honorine von einem Beſuche im Kloſter nach 
Haufe, Einige Stunden ſpäter rief fie Candidus 
zu ſich, nahm fie väterlich bei der Hand und ſagte 
mit milder, eindringlicher Stimme: „Konorine, 
ich habe ein ernſtes Wort mit Dir zu reden.“ 

Sie erſchrak, denn fie hatte erfahren, daß 
Georg dageweſen war, follte der Vater jetzt für 
ihn werben wollen? Forſchend blickte ſie ihm 
in das gute, ehrliche Antlitz. 

„Kind“, fuhr er fort, „willſt Du mir eine offene 
Frage offen beantworten?“ 


„Sie kennen mich, ich rede die Wahrheit.“ 


allgemeine und fachliche Bildung zu erfüllen hat, 


Dolksp.). 
geſetzten Beamten an Vorbildung und amtlicher 
Thätigkeit vollftändig gleichwerthig ſelen mit den 


der Statiſtik ne er Zu ver- 
Br 8 e. — — der Bäckerei ⸗ eee ee 4 Bm Ir 
f beiter und der Confectionsarbeiterinnen in den | mich zum Wort gemeldet habe, fo habe ich durchaus 
cht auch ſchwärzeſten Farben. Dr. d. Bötticher erklärte [aint die Koſicht, bier erſchopfende zalſſche 


„Fragen Sie“, ſagte fie mit erſtickhter Stimme; 


„Wohlan, wie ſtehſt Du mit Gun Meaupin?“ 
Eine tiefe Röthe bedechte das Geſicht des jungen 
Mädchens, fie ſchlug die Augen zu Boden und 


nehung gelangt. Auf Antrag des Abg. Dr. 
Pachnicke erklärte er, die Militärverwaltung wolle, 
daß auch den Abiturienten, deren Mittel zu ihrer 
Unterhaltung während des Dienftjahres nicht aus- 
reichten, das Recht gewährt werden ſoll, nur ein 
Jahr zu dienen, freilich ohne Schnüre und ohne 
die Möglichkeit, Reſerveoffiſier zu werden. 
* 


das Abgeordnetenhaus ſetzte am Dienftag 
die zweite Berathung des Etats fort und 


erledigte den Etat des Zinanzminiſteriums 
und einen Theil des Minifteriums des 
Innern. Beſonderes Intereſſe erregte das erſte 


Auftreten des Minifters des Innern v. d. Recke. 
Derjelbe ſprach wiederholt; der Ruf, der ihm 
voranging, daß er kein beſonders ſchlagfertiger 
Redner ſei, beftätigte ſich. Er berührte, abge- 
ſehen von dem Wahlrecht, wo er nur ausführte. 
daß jetzt noch nicht die Zeit dazu gekommen fei, 
heine bedeutenden Fragen; er war überhaupt 
ſehr vorſichtig und vermied es trotz der Derbind- 
lichkeit der Form ſich irgendwie zu binden. In 
der wichtigen Frage der Vereinfachung der Der- 
waltung ſchloß er ſich zwar ſeinem Collegen, dem 
Miniſter Dr. Miquel an, aber er ſtellte gleich 
wohl eine Dermehrung der Beamten in Ausfiht. 
Auch der Frage der Handhabung des Vereins- 
rechtes wich der Miniſter trotz wiederholter Pro- 
vocationen aus. Man wird alſo den neuen 
Miniſter erſt nach ſeinen Thaten beurtheilen 
müſſen. 

Gegen die Zurückſetzung der Bureau-Beamten 
der Polizeipräſidien in den Provinzen gegenüber 
den Kreis- Gecretären etc. ſprechen die Abgg. 
Gothein und Rickert von der freifinnigen Vereini- 
gung, Wallbrecht (nat.-Iib.) und Wetecamp (freif. 
Sie führen aus, daß die zurück- 


jetzt berückſichtigten Beamten, und daß es daher 
unbillig ſei, die nicht bedeutende Summe in den 
Etat zu ſetzen, worauf der Regierungscommiſſar 
erklärte, daß das weitgehende Conſequenzen 
haben würde und dabei auf die allgemeine Auf- 
beſſerung der Beamtengehälter hinwies. 

Miniſter des Innern o. d. Reche: Wenn ich, 
vielleicht den Traditionen dieſes Hauſes zuwider. 
eriums 


Erklärungen zu geben, ſondern ich nur über 
einige Fragen meines Refforts, die augenblicklich im 
Bordergrunde der Discuſſton ſtehen, einige Aus fü 

rungen machen. da iſt nun namentlich eine Sache, die 
wohl einiges Intereſſe für Sie hat, und die auch bei 
der Generaldiscuſſion des Etats von faſt allen Rednern 
geſtreift worden iſt, das iſt die Frage der Wahl reform, 
und ich möchte Ihnen mit wenigen Worten darlegen, 
wie die Sache augenblicklich ſteht. Dabei bin ich mir 
aber gleich bewußt, daß meine Erklärungen für die- 
jenigen Herren, welche glauben, dieſe hochwichtige und 
aa Materie in einer Art von Galopptempo zu 
löſen zu können, nicht ſehr befriedigend fein 
werden. Der Ausgangs- und Angelpunkt in 
dieſer Frage iſt für die Regierung die Er⸗ 
klärung des Miniſterpräſidenten Grafen Eulenburg in 
der Sitzung vom 5. März 1894. Derjelbe ſagte damals, 
daß die Herftellung einer Reform für die Abgeord⸗ 
netenhaus- und für die Gemeindewahlen beſonders in 
Angriff genommen ſei und das fertige Material bald 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden ſolle, daß 
die Regierung es für ihre Aufgabe anſehe, die Ver ⸗ 
hältniffe, wie fie ſich hinſichtlich der Wahlen heraus- 
geſtellt hätten, gewiſſenhaft zu prüfen und die beſſernde 
Hand da anzulegen, wo es nöthig ſei, daß ſie aber 
noch nicht wiſſe, ob ſchon im Jahre 1895 oder 1896 
ein abſchließendes Urtheil über die Ergebniffe der an- 
geſtellten Statiſtik und die darauf zu gründenden Ab- 
änderungen des Wahlgeſetzes zu fällen ſei oder nicht. 
Nun, dieſes non liquet von damals ift meines Er- 
achtens auch jetzt noch vorhanden. Zwar haben ſich 
ind EIER ³ V AA . 


Kain heftig mit ſich zu kämpfen, dann richtete 
e ſich auf, blickte dem alten Heren feſt und ſtolz 
in die Augen und ſagte: „Ich habe mich mit ihm 
verlobt; ich bin ſeine Braut.“ 

„Alſo doch“, rief Candidus ſchmerzlich; „ſo hat 


Georg doch recht geſehen.“ 


„Georg“, wiederholte ſie, „alſo hat er mich bei 


Ihnen verklagt?“ 


„Wie unrecht thuſt Du ihm; wie ſehr verkennſt, 


wie ſchwer verletzeſt Du ein treues Herz!” ſeufzte 
Candidus. „Möchte es Dich nie gereuen.“ 


„zürnen Sie mir nicht“, bat ſie weicher, „ich 


kann nicht anders; Georg war mir immer wie 
ein Bruder, aber erſt ſeit ich Gun Meaupin kenne, 
weiß ich, was Liebe iſt, ich habe mich mit ihm 
verlobt, und nichts auf Erden kann uns mehr 


trennen!“ 

„Und doch wirſt Du heute noch eine Trennung 
von ihm vorbereiten müſſen “, verſetzte Candidus. 

„Sie wollen uns von einander reißen!“ rief 
ſie auffahrend. 

„Dazu hätte ich kein Recht“, antwortete er 
gelaſſen; „ich könnte dich nur warnen, ich 
könnte Dir nur rathen, doch du haft mich nicht 
gefragt.“ 

„Derzeihen Sie mir; halten Sie mich nicht für 
undankbar“, bat Konorine, deren edle Natur 
immer wieder die Oberhand erhielt, „wir wollten 
keine Heimlichkeit vor Ihnen haben, Gun hatte 
die Abſicht, ſogleich zu kommen und meine 
Hand von Ihnen zu erbitten; ich bat ihn, noch 
zu ſchweigen.“ 

Weil Du Dich ſcheuteſt, mich wiſſen zu laſſen. 
daß Du einen Franzoſen erwählt?“ 

„D nein“, rief fie, den Kopf zurüchwerfend, mit 
blitzenden Augen, „das iſt mein Gtoly; ich bin 
eine Franzöfin und würde nie einem anderen 
ZUR meine Hand gereicht haben, als einem 

ramzoſen!“ a 

wen“ orleetung folgt, 
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die letzten Wahlen zum Abgeordnetenhaufe be 
reits unter Geltung der neuen Wahlgeſetznovelle 
vollzogen. Es iſt Ihnen ja eine umfangreiche 
Statiſtin vorgelegt worden, und dieſelbe hat nicht das 
ergeben, was man erwartete, daß eine ſehr erhebliche 
Verſchiebung zu Gunſten der dritten Klaſſe eingetreten 
wäre; es hat ſich im Gegentheil herausgeftellt, daß 
bei den Wahlen im Jahre 1893 in die erfteund zweite 
Klaſſe zuſammen mehr Wähler gekommen find, als es 
nach dem früheren Zuſtand der Fall geweſen ſein 
würde. Wollte man daher lediglich nach dieſem 
Material eine Entſchließung treffen, ſo könnte fie dann 
a nur dahin ausfallen, daß es beim Alten bliebe. Es 
jedoch in Betracht zu ziehen, daß bei dieſen Abge- 
ordnetenhauswahlen, in Folge deſſen alſo auch bei der 
Ihnen vorgelegten Gtatiftik die ganze Reform der 
Gteuergefeggebung, die in ihrem . Theile 
erſt am 1. April 1895 in Kraft getreten iſt, überhaupt 
noch nicht berückſichtigt werden konnte. Allerdings 
haben ja nach Abſchluß der ganzen Steuerreform, 
insbefondere auch nach Ueberweiſung der Real- 
fteuern einige Nachwahlen zum Abgeordnetenhauſe ftatt- 
gefunden; dieſe aber irgendwie zum Ausgangspunkte 
der Beurtheilung zu machen, ob es erforderlich ſei, an 
das Wahlrecht für die Landtagswahlen die be ernde 
u. zu legen, das halte ih für ganz unmöglich. 
benſo wenig iſt meines Erachtens von den Gemeinde- 
wahlen ein Kückſchluß auf die Wahlen zum Abgeord- 
netenhauſe geftattet, das iſt in der Ihnen zugegangenen 
Stalin ausführlich dargelegt worden. Es finden 
übrigens auch leg nach der Richtung hin wieder Er- 
gebungen ſtatt. Bei den Gemeindewahlen ſteht die 
Sache etwas anders. Es haben ſich Ergebniſſe gezeigt, 
die, wenn man nur die damaligen Verhältniſſe in Be- 
tracht zieht. allerdings zu der Meinung berechtigen 
könnten, es ſei hier eine Aenderung möglich, aber 
auch hier trifft das zu, was ich vorher bezüglich der 
Landtagswahlen auseinander geſetzt habe, daß die 
eigentliche Wirkung der Steuerreformgeſetzgebung noch 
nicht zu überſehen if. Es haben vom 1. April 
1895 an eine ganze Reihe von Gemeindewahlen ftatt- 
gefunden. Es iſt auch ſchon rückſichtlich der größeren 
Städte eine Statiſtik veröffentlicht worden in der 
„Statiſtiſchen Correſpondenz“. Sie bezieht ſich auf 
63 Städte, iſt aber noch keineswegs derartig, daß 
man darauf ſichere Schlüſſe gründen könnte. Es ‚muß 
nach Anſicht der Regierung auch bei den Gemeinde- 
wahlen größeres Material abgewartet werden. Die 
nöthigen Anordnungen ſind getroffen, das 2Statiſtiſche 
Amt“ bearbeitet die Sache. Ich hoffe, daß es möglich 
fein wird, Ende dieſes Jahres die Statiſtin aufzu- 
ſtellen. Ich bitte, nach meinen Worten nicht annehmen 
u wollen, daß es nicht die Abſicht der Regierung ift, 
ene Reform durchzuführen, im Gegentheil, fie iſt be- 
müht, ihr damals gegebenes Verſprechen zu erfüllen 
und ſich das Material dafür zu beſchaffen. Sie bittet 
aber, ſie nicht zu drängen, einen Sprung in's Dunkle 
u machen. Wenn ſie die beſſernde Hand anlegen will, 
o würde ſie pflichtwidrig handeln, wenn ſie es nicht 
thäte auf Grund eines vollſtändigen ſicheren Materials. 
(Beifall rechts.) 5 

Abg. v. Puttkamer (conſ.) erklärt namens der 
Conſervativen, daß fie ſich ‚einer Erhöhung des Ge- 
haltes der Polizeibeamten nicht widerſezen würden, 
wenn ſie die Regierung vorſchlage, daß ſie aber die 
Conſequenzen nicht überſehen könnten. 

Abg. Bartels (conſ.) befürwortet eine beſſere Be- 
ſoldung der Regierungsaſſeſſoren. 

Sinanzminifter Dr. Miguel: Im engliſchen Parla- 
mente iſt es einmal verboten worden. Anträge zu 
ftellen, woraus dem Staate Mehrkoften erwachſen 
Geiterkeit) und darnach iſt bisher ſtreng verfahren 
worden. Ebenſo find in der franzöſiſchen Kammer die 
Redner aller Parteien darüber einig, daß ſie 
nicht dulden, daß irgend ein Redner einen Antrag 
ftellt oder Reden hält, um die Finanzen des Staates 
mehr ju belasten. (Heiterkeit. Zuruf des Abg. 
Rickert: „Die Zn — ie * ee Das 

eſchah auf Antrag des Staates. Wenn man ein- 
2 ad — nimmt und die Anträge einer Geffion 
ammenſtellt, fo wird man finden, daß dabei mehrere 
undert Millionen herauskommen. Ich möchte 
empfehlen, daß wir hier auch nach dem Grundſatz 
Frankreichs und Englands handeln. 

Abg. Rickert hebt hervor, daß die Stellung der 
Regierung zum Parlament in Frankreich und Eng- 
land eine ganz andere ſei, wie bei uns. Aber 
auch in Frankreich hat die Dolksvertretung wieder- 
holt auf eine Ausgabeerhöhung 3. B. bei Flotte und 
Heer gedrängt. Aber auch der Abg. Miquel hat 
früher mit Wehrenpfennig, Lasker und mir in der 
Budgetcommiſſion eine Erhöhung der Schulausgaben 
gewünſcht (Heiterkeit) und das iſt ein Verdienſt. Im 
ganzen iſt die Forderung des Finanzminifters berechtigt, 
aber das Parlament muß es ſich vorbehalten, wenn 
nöthig, eine beſtimmte Ausgabenvermehrung zu ver- 
langen. = 

Im weiteren Derlaufe der Berathung beglück- 
wünſchte Abg. Rickert den Finanzminifter, daß er 
für Pereinfachung der Verwaltung und Berminde- 
rung des Schreibwerkes eintrete. Fürſt Bismarck 
habe den Kampf gegen den Rattenkönig der 
Bureaukratie vergeblich geführt; möge er Miquel 
gelingen. Nunmehr habe ein Landrath erfreulicher 
Weiſe die Beſeitigung des Formenkrams herbei⸗ 
geführt, aber das ſei nur ein kleiner Anfang. 
Redner hebt Mafjoms Schrift hervor. Bon hoher 
Stelle ſei einmal als Ziel hingeftellt: Weniger und 
befier bezahlte Beamte. Man möge die Behörden 
nicht fo viel mit Tabellen und anderen Schreibereien 
qualen. Alsdann wurde die Sitzung vertagt. 

Morgen wird die Berathung des Etats fort- 


geſetzt. 


Eine fusleſung des Kaiſers. Das,, Berl. Tagebl.“ 
berichtet unter Vorbehalt über folgende intereſſante 
Reußerungen des Kaiſers. der Monarch hörte 
freundlich und geduldig die etwas weitſchweiſigen 
Ausführungen eines gelehrten alten Herrn an, 
der den Uebergang zu einem rein parlamen- 
tariſchen Syſtem als das beſte Heilmittel gegen 
alle ſtaatsverneinenden Beſtrebungen empfahl. 
„Was wollen Sie“, verſetzte der Kaiſer 
lebhaft, „ſoll ich etwas thun, was ich meiner 
innerſten Ueberzeugung nach für verkehrt 
halte? Und mehr noch; foll ich etwas in Scene 
ſetzen, wozu mich die politifhe Lage durchaus 
nicht auffordert? Das wäre eine fehr unphilo- 
lophiſche Politik! Unfere Parlamente haben 
Majoritäten, aber keine Majorität — mit wem 
foll man da regieren? Ich hoffe, daß ich wirk- 
lich kein unbeſcheidener Renſch bin, ich laſſe mir 
ganz gern von einer Derſammlung von lüchtigen 
Köpfen imponiren, aber foll ich zum Impo⸗ 
niren auffordern? Mein Volk benutze feine 
verfaſſungsmäßigen Rechte, es räume mit der 
unſeligen Parteſzerſplitterung auf und ſcheide 
politiſch die Ganzen von den Halben! Kommt da- 
bei auch etwas heraus, was Mir perjönlih noch 
fo ſehr gegen den Strich geht, ſo werde ich doch 
der Erſte fein, der Achtung vor der Berfafjung 
hat und fie in Ehren halt, Ich werde häufig 
verkannt, obwohl ich meine Gedanken durchaus 
nicht verſchleiere. Ich erfülle meine mir von 
Gott verliehene hohe Miſſion nach beſtem Willen 
und Ermeſſen und denke nicht daran, meine An- 
2 8 irgend jemand außzunöthigen. Go- 
ern die Geſetze nicht verletzt werden, mag jeder 
feinen „Pantoffel“ ſchwingen, wie er Luft hat! 
Wo meine Kräfte bei der Leitung unferer 
olitiſchen Geſchiche nicht ausreichen, bin ich Bott 
fir das, was geſchieht, nicht mehr verantwortlich, 
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Unſer Dolz hat den Beweis kriegeriſcher Nündig- 
zeit ſo herrlich erbracht, mein Großvater hat 
da einen unvergleichlichen Exercirmeiſter abge- 
geben. Der politiihe Exercirmeiſter hingegen iſt 
die Derfafjung, die commandirt immer zuletzt, 
nicht ein Einzelwille. Die politiſche Situation iſt 
heutzutage ſtets das Werk eines ganzen Volkes, 
nicht das eines einzigen Mannes. Wenn Sie 
wüßten. wie ich die Kaßbuckler jeder 
Art verabſcheue! Männer erfordert die 
Zeit, rückgratfeſte, überzeugungstreue Männer! 
Wo iſt eine Majorität 
Sie ſie mir, damit ich ihnen meinen kaiſerlichen 
Gruß entbiete! Wollte Gott, daß das zweite 
Bierteljahrhundert eine Scheidung der politiſchen 
Geiſter heraufführe, eine Majorität, welche das 
Geſammüntereſſe des Volkes über jedes Sonder ⸗ 
intereſſe ſtellt. Nur in ſolcher Wandlung ſehe ich 
die Bürgſchaft für eine geſunde innerpolitiſche 
Entwickeſung, die uns auch nach außen ſtark 
erhält,” 
« 5 — 

Dereinfachung der Verwaltung, Verminderung 
des Schreibwerks! Dieſes alte, nie jur Ruhe und 
bisher noch nicht zur Löſung gekommene Thema 
war geſtern wieder einmal Gegenſtand der Der- 
handlung im Abgeordnetenhaufe und es iſt 
immerhin erfreulich, daß bei fo ziemlich allen 
Parteien die Ueberzeugung ſich Bahn bricht, daß 
mit der bisherigen Vielſchreiberei und Dielregle- 
mentirerei nicht auszukommen ift. Aus den 
Kreiſen der Gemeinde-, Amtsvorſteher und Land- 
räthe kommt jetzt die Forderung: weniger Be- 
richte in gleichgilligen Sachen, weniger Tabellen, 
weniger ſtatiſtiſche Unterſuchungen. Es verdient 
beſonders hervorgehoben zu werden, daß es der 
Finanzminiſter Miquel war, der ſich darüber vor 
dem Lande beklagte, daß in der letzten 
Zeit 45000 Beamte mehr hätten angeſtellt 
werden müſſen, daß es der Zinanzminiſter war, 
welcher verlangte, daß der Vielſchreiberei ein 
Riegel vorgeſchoben werden müſſe. Das iſt immer- 
hin ſchon etwas werth, denn ſolche Reformen 
können zwar in der Volksvertretung angeregt, 
aber nur durchgeführt werden, wenn die Executive 
eingreift. Iſt der ernſte Wille dazu im Mini- 
ſterium vorhanden, dann wird's auch mit der 
Zeit gelingen. Die Frage der Beamtenbeſoldungen 
hätte längſt im}änterefje der vorhandenen Beamten 
gelöſt werden können, wenn nicht das Heer der- 
elben von Jahr zu Jahr erheblich vermehrt und 
amit die von der Regierung zugeſagte Aufbefie- 
rung finanziell immer ſchwerer durchzuführen 
würde. „Weniger und beſſer bezahlte 
Beamte“: an dieſe Stelle des Regierungs- 
programms des Kalſers Friedrich wurde geftern 
von einem unſerer Danziger Abgeordneten 
im Abgeordnetenhaufe erinnert, es muß auch 
das Ziel bleiben. 


„Es iſt, ſagte er, eine verantwortungsvolle 
Aufgabe, die geeigneten Mittel zu finden, um 
berechtigte Wünſche zu erfüllen. Wir wollen 
unſere Kräfte nicht in der Löſung unerfüll- 
barer Probleme verbrauchen, aber wir werden 
mit Ernſt und gutem Willen die Urſachen des 
Uebels zu heilen verſuchen.“ 

Daß unter den „unerfüllbaren Problemen“ der 
Antrag Kanitz und die Doppelwährung zu ver- 
ſtehen waren, unterlag von vornherein keinem 
Zweifel. Nichtsdeſtoweniger hat es länger als ein 
Jahr gedauert, bis Regierung und Reichstag die 
vollen Conſequenzen aus dieſer Ueberzeugung ge- 
zogen haben. Weder in Sachen des Antrages Kanitz 
noch der Währungsfrage hat ſich etwas Neues er- 
eignet, Weder das engliſche Volk noch die engliſche 
Regierung will von der internationalen Doppel- 
währung etwas wiſſen. Das iſt nicht neu. Schon 
vor einem Jahr, wenige Tage nach der Annahme 
des Antrages Mirbach auf Berufung einer Münz- 
conferenz, erklärte der Finanzminiſter des liberalen 
Cabinets, Mr. Harcourt. offenbar in der Meinung, 
daß der Reichstagsbeſchluß vom 16. Februar den 
Sieg des Bimetallismus in Deutſchland bedeute, 
England würde ſeinerſeits jede Verpflichtung zur 
Abänderung ſeiner Münzgeſetzgebung ablehnen. 
Frankreich, England und namentlich die großen 
Silberminenbeſitzer in Amerika würden mit Ver- 
gnügen ſehen, wenn Deutfhland für ſich größere 


Beträge Silber in ſeine Kaſſen aufneyme; aber 


der Gilberpreis würde dadurch nicht in die Höhe 
getrieben. 

Wie gefagt, dleſe Sachlage beſteht nicht ſeit 
geſtern oder vorgeſtern; fie iſt ſeit mehr als 
einem Jahrzehnt auf allen Münzconferenzen und 
in wiederholten Parlamentserklärungen feſtge⸗ 
ſtellt und es war nur dilatoriſche Taktik, wenn 
die Reichsregierung einganzes Jahr hat verſtreichen 
laſſen, ehe fie ſich entſchloß, dieſes „unerfüllbare 
Problem“ auf ſich beruhen zu laſſen. Und nun 
muß man erfahren, daß man ſich unnöthiger 
Weiſe hat in's Bockshorn jagen laſſen. So lange 
die endgiltige Entſchließung der Regierung nicht 
vorlag, haben ſich die Agrarier in Drohungen 
ergangen, was alles eintreten würde, falls die 
Regierung ihrem drängen nach den großen 
Mitteln nicht nachgeben ſollte. das Vertrauen 
der Landwirte in die Regierung würde 
erſchüttert, das Anſehen der Nonarchie 
geſchädigt und die Baue rnſchaft in das 
Lager der Sockaldemokratle getrieben, Jetzt, 


nachdem der Antrag Kanitz und die Geldver⸗ 


ſchlechterungsvorſchläge begraben find, ſtellt ſich 
alles das als leere Worte heraus. Der Erfüllungs- 
termin wird ſchleunigſt wieder in eine unbe- 
ſtimmte Zukunft hinausgeſchoben. Wir werden 
das Vertrauen in die Reichsregierung verlieren, 
reſolviren 600 Zittauer Bauern, wenn — „uniere 
gegenwärtige Wirthſchaftspolitik nicht in andere 
Bahnen gelenkt wird“. Die Regierung wird ſich 
überzeugt haben, daß es verfehlt war, die Dis- 
cuſſion über die „großen“ Mittel Jahre lang in 
der Schwebe zu halten. Die agrariſchen und 
bimetalliſtiſchen Geſpenſter kann man nur bannen, 
wenn man feit zugreift. 
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von ſolchen? Zeigen 


Die Secundärbahnvorlage wird vorausſichtlich 
in einem ſpäteren Stadium der Seſſion an den 
Landtag gelangen. Dies hängt mit der Abſicht 
zuſammen, mit dieſer Vorlage den erſten Schritt 
zu einem ſpäteren, für eine Reihe von Jahren 
planmäßigen Ausbau des Staatsbahnnetzes zu 
unternehmen. Das Ziel iſt dabei, die noch vor- 
handenen Lücken des Staats bahnnetzes wenigſtens 
inſoweit baldmöglichſt auszufüllen, als dieſe 
Lücken die Entwickelung des Kleinbahnnetzes 
hindern. denn es entbehren noch manche Land. 
ſtriche einer ſolchen Ausdehnung der Anſchlüſſe 
an das Staatsbahnnetz ganz, daß ihr Kufſchluß 
nicht durch Kleinbahnen allein denkbar, für dieſe 
lokalen Berkehrsanlagen vielmehr in einem 
neuen Gliede des Gtaatbahnfnftems ein Rückgrat 
geſchaffen werden muß. Hier wird bald gründlich 
Abhilfe getroffen werden müſſen, wenn man 
auch der Landwirthſchaft durch Verminderung der 
Transporikoſten eine wirkſame Hilfe gewähren 
will. Es liegt im Intereſſe der Erreichung dieſes 
Zieles, daß ein kräftiger Anfang mit dem ſtärkeren 
Ausbau des Staatsbahnnetzes gemacht und daß. 
ſoweit die ſchwebenden Eiſenbahnbaupläne in 
naher Zeit für die Berückſichtigung in den 
Secundäranlagen reif gemacht werden können, 
ſie jetzt dem Landtage zur Genehmigung vorge- 
legt werden. Bei einer Reihe von ſolchen Plänen 
ſind die Vorausſetzungen für die Berückſichtigung 
in der Vorlage erſt in einiger Zeit in vollem 
Umfange zu beſchaffen. Lediglich um auch dieſe 
Eifenbahnbaupläne mit berückſichtigen zu können, 
wird mit der Einbringung jener Vorlage noch 
gezögert. 

* = * 

Die Italiener in igre. Das Ausbleiben genauer 
Nachrichten über den Marſch des Balaillons 
Galliano und die widerſpruchsvollen Mel» 
dungen der Kundſchafter haben geſtern in Rom 
eine ungeheure Aufregung hervorgerufen; die 


tapfere Schaar ſei, fürchtete man, einem 
heimtückiſchen Verrath zum Opfer gefallen 
und niedergemetzelt oder mindeſtens ent- 


waffnet und gefangen genommen worden. Alle 
dieſe Befürchtungen erwieſen ſich glücklicher 


Weiſe als unbegründet. In der Nacht von Montag 


zu Dienstag erhielt, wie der „Boff. 31g.“ aus Rom 
gemeldet wird, der Minifterpräfident Crispi eine 
beruhigende Meldung über den Marſch Gallianos, 
die der Poſtminiſter perſönlſch aus dem Haufe 
des Miniſterpräſidenten in den Berichterſtatter- 
ſaal des Telegraphenamts überbrachte. Die frohe 
Botſchaft verbreitete ſich mit Windeseile in der 
Stadt und rief in Theatern, Kaffeehäuſern und 
Geſellſchaften einen wahren Jubel hervor. Die 
Nachricht findet heute in der folgenden Draht- 
meldung eine weitere, erfreuliche Beſtätigung: 

Rom, 29. Jan. (Tel.) die „Agenzia Stefani“ 
meldet aus Adagahamus: Die Colonne Gallianos 
wurde in der Nacht bei Aiba geſehen. Voraus 
marſchirten Soldaten Ras Mangaſchas, den Schluß 
bildeten Truppen Makonnens, 

Geſtern Nachmittag veröffentlichte die „Tribuna” 
in Rom in einer beſonderen Ausgabe eine Depefche, 
welche noch einige Einzelheiten über die Vor- 
gänge bei Makale enthält und die bisherigen 
Nachrichten im weſentlichen beſtätigt. Die Depeſche 
berichtet, daß der Feind bei dem letzten am 18. d. 
Mis. unternommenen Angriffe mit Leitern in das 
Fort einzudringen verſuchte. Die Italiener ließen 


den Gegner ganz nahe herankommen und ſchleu⸗ 
derten Steine gegen denſelben, um den Glauben 
uu erwecken, daß Mangel an Munition eingetreten 


ſei. Als der Feind ſich an dem Fort geſammelt 
hatte, eröffneten die Italiener lötzlich Schnellfeuer 
aus den Repetirgewehren und Kartätſchen Gel hüh. 
feuer, Der Gegner foll bei diefem Angriffe 1500 
Zodte verloren haben. die Erbitterung der 
anderen Häuptlinge über den freien Abzug 
Gallianos foll ſehr groß ſein. Das Lager der 
Schoaner befindet ſich jetzt in der Nähe von Agula, 

Inzwiſchen iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Krieg gegen Abefinnien forigeſetzt werden wird, 
beinahe bis zur Gewißheit gediehen. Menelik ift 
von Mahale aufgebrochen und zieht nach Nord- 
weſten, das Ziel feines Marſches dürften Akfum 
und Adua ſein. Vorausſichtlich wird General 
Baratieri der bereits 25000 Mann in Adaga- 
hamus verfammelt hat, ſich von Often her auf 
die Abefinnier werfen, für die bei den dortigen 
Heländeverhältniſſen eine Niederlage gleich- 
bedeutend mit Zertrümmerung wäre. Allerdings 
bietet das gebirgige Gelände auch den Italienern 
arge Schwierigkeiten, doch hat der Januarfeldzug 
von 1895 bewleſen, daß fie im Gebirgskrieg 
Kervorragendes zu leiſten vermögen; unter den 
in den letzten Monaten nach Afrika entfandten 
Derftärkungen befinden ſich einige Bataillone 
eigens für den Gebirgshrieg eingeübter Alpenjäger. 

Ein ſehr böſes Prognoftikon dagegen hat der 
Fortſetzung des Krieges der Ingenieur Ilg, der 
bekannte Freund Meneliks, in einer Unterredung 
mit dem Afrikareifenden Frangois geſtellt, die 
der „Meſſagero“ veröffentlicht. Ilg erklärte, 
Italiens Ausfichten in Abeſſynien ſelen troft- 
los. Die Abeſſynier betrachten den Krieg 
gegen dle Italiener als einen heiligen. Selbſt 
wenn Menelik geſchlagen und alle Ras von 
den Jtallenern erkauft würden, fei ein 
italienifher Sieg unmöglich. das abeſſyniſche 
Bolk werde nie einem Protectorate zuſtimmen. 
Es ſei unwahr, daß die Schoaner Mangel an 
Lebensmitteln hätten. Die Italiener würden von 
denjenigen, die fie unterrichten follten, abſichtlich 
belogen. Italien würde ſich finanziell ruiniren. 
Ohne eine dauernde militäriſche Occupation könne 
es ſich nicht in Abefinnien halten, Militäriſch ver- 
waltete Colonien brachten aber nichts ein. Hätte 
Italien eine bürgerlich verwaltete Colonie, 
fo hätte Dienelik auf friedlichem Wege eine 
Grenze bis zum Mareb zugeſtanden. Schließ 
lich lagte 3ig, die Waffen der Abefinnier 
ſtammten meiſtens aus Itallen. Italien ſei auch 
der Inſtructor Meneliks, da dieſer ſich alle in 
Italien erſcheinenden Werke über Abeſſynien 
überſetzen laſſe. Es jei ein großer Irrihum, zu 
glauben, daß Menelik ein Barbar fei; er ſei im 
Begentheil ein moderner Menſch, der ſogar Poſt 
und Telegraphen eingeführt habe. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. Januar. 
Monopol. Zur Beleuchtung des der Gerber ⸗ 
vereinigung von der Armee⸗ Verwaltung ein- 
ne Monopols theilt die „Irkf. 31g.“ mit, 
aß der Kriegsminiſter einigen Mitgliedern der 
Gerbervereinigung und ſogar einem Vorſtands⸗ 


mitgliede des Gerberverbandes erklärt habe, daß 


die Gerbervereinſgung wegen der Art ihrer 


Lieferung von weiteren Lieferungen überhaupt 
ausgeſchloſſen fein ſollte # 


Freiherrn v. 
Tauſend Mark vorgeſtreckt, die dieſer nothwendig 
zu ſeiner Flucht brauchte. 


durch Herrn v. Kammerſtein 
jährt und wird bei dem bevorftehenden Prozeſſe 
ausſcheiden. — Bleibt noch genug übrig! 


Anerkennung geſpendet. 


Opfer Hammerſteins. Wie berichtet, iſt 
der Procuriſt der Firma Ferdinand Flinſch ver⸗ 
ſchwunden, mit der der Chefredacteur Freiherr 
v. Hammerſtein den berühmten mit einer Urkunden- 
fälſchung und einigen Wechſelfälſchungen ver- 
quickten Papierlieferungsvertrag abgeſchloſſen 
hatte. Der Procuriſt ſoll mit Kammerſtein Wechſel- 
verbindlichkeiten eingegangen ſein, die er nach 
deſſen Flucht decken mußte; er ift nun ebenfalls 
mit Unterſchlagung von 50 000 MA. geflohen. Das 
iſt — ſchreibt dazu die „Frankf. 31g.“ — das 
erſte Opfer Hammerſtein'ſchen Umganges, von dem 
man öffentlich hört; es giebt aber ſolcher Opfer, 
die er finanziell ſchwer geſchädigt hat, aus 
den Kreiſen ſeines freundſchaftſichen, poli- 
liſchen und geſchäftlichen Verkehrs noch mehrere. 
Eines dieſer Opfer hat Herr v. Kröcher in ſeiner 
Rede geſchildert, ohne den Namen des Aermiten 
zu verrathen, den alle Borfiht, daß noch ein be- 
ſtimmter zahlungsfähiger Dritter auf dem Wechſel 
ſtehe, und daß dieſer nun bei der ritterſchaft- 
lichen Darlehnskaſſe discontirt werden ſolle, 
nicht vor der betrügeriſchen Derwerthung ſeiner 
einmal gegebenen unterſchrift geſchützt hat. In 


parlamentariſchen Kreiſen erräth man den in der 


Geſchichte der confervativen Partei oft genannten 
Namen dieſes Opfers und die hohe Summe, um 
die es ſich handelt. Als Ergebniß der niederen 
Jagd des edlen Freiherrn find neben dem Edel- 


wild bekannte Reftaurateure und — 
mit Summen von einigen Tauſenden angeſchoſſen 


worden. Ein pommerſcher Gutsbeſitzer foll ſehr 
erregt werden, wenn man ihm die harmloſen 


Worte citirt: „Oh, bitte, Ihr Wort genügt mir, 
Kerr Baron.“ Mit dieſer vertrauensvollen Wen⸗ 


dung hat er nämlich als Touriſt in Tirol dem 
Kammerſtein ahnungslos einige 


Jetzt hat er zum 
Schaden auch noch den Spott. 


Die Unterſchlagung des Stöckerfonds 


iſt nunmehr ver- 


die Affaire des Oberfeuerwerkers Nürn- 
berg in Siegburg hat, wie fchon gemeldet, zu. 


mn mit der Zreilaſſung des Inhaftirten ge- 
endet. 
Berhaftung führte, meldet die „Honnef. 319.7: 
Herr Schnichmann aus Geligenthal vermittelt 
Ihon feit Jahren im Namen ſeiner Tochter den 
Derkauf von Taſchentüchern, auf denen ſich zur 


Ueber die Veranlaſſung, die zu der 


Belehrung der Soldaten Zeichnungen von Gegen- 


ſtänden der betreffenden Truppengattungen be- 
finden. Dieſe Idee geht von der Tochter Schnick 
manns aus und hat 
kennungen höherer Militärperfonen gefunden. 
Kuch das „Mil.-Wchbl.“ hat 


auch ſchon viele Aner- 


at ſchon wiederholt ſich 
mit den Soldatentaſchentüchern beſchäftigt und 
dem Fräulein für die erdachte Neuerung lobende 
Die Zeichnungen ſeien 
für das praßtiſche Militärleben von Wichtigkeit, 
indem ſie die Soldaten über die einzelnen Be- 


ſtandtheile der Waffen, Geſchoſſe ꝛc. eingehend 
unterrichten. 


Mit dem Fortihriti der militä- 
riſchen Zehnik ſollte auch mit den Zeich - 


nungen auf den Soldatentaſchentüchern fort- 


geſchritten werden. Einzelne Zeichnungen 


wurden nun von dem Oberfeuerwerker Nürnberg 


hergeftellt. Daß dies ohne Erlaubniß des Dor⸗ 


geſetzten geſchehen, war natürlich unrichtig und 


wird auch wohl nicht ungeahndet bleiben. Bon 


Landesverrath dürfte aber wohl ſchwerlich die 
Rede fein, davon ſcheinen auch die Behörden, die 
die KHaftentlaſſung Nürnbergs verfügt haben, ſich 


überzeugt zu haben. 


Erzbiſchof Stablewski von Poſen wird in 
der „Frankf. Ztg.“ als derjenige gatholiſche 


Kirchenfürſt genannt, bei dem Herr v. Hammer- 


ſtein einen Borgverſuch gemacht haben ſoll. Herr 
v. Hammerſtein habe wirklich den Primas von 
Polen eines Tages in feiner Diöceſe aufgeſucht. 
Derſelbe habe zuerſt vermuthet, daß es ſich um 
eine politiſche Miffion des einflußreichen conſer⸗ 


valiven Publiciſten und Parteiführers handele. 
Als ſich herausſtellte, daß ein Pump von etwa 
0 


000 Mk. der Zweck des Beſuches war, da 


lehnte er vorſichtig ab. 


Italien. 


Neapel, 29. Jan. Geſtern fand hier in der 


Lorenzokirche ein feierlicher Trauergottesdienſt 


für die bei Amba Kladſchi Gefallenen jtatt, dem 
ſämmtliche Offhiere des deutſchen Schul- 
ſchiſſes „Moltke“ beiwohnten. Prinz einrich 


von Preußen ließ ſich durch ſeinen perſönlichen 


Adjutanten vertreten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. Januar. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 30. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deulſchland: 
Wolkig, bedeckt, Nebel, feuchtkalt, Niederſchläge. 


* 

* "Herr Oberpräſident v. Goßler iſt geſtern 
von Elbing aus nach Marienwerder, Graudenz 
und anderen Orten an der Weichſel zur Beſichti⸗ 
gung der Eis. und Stromverhäliniſſe gefahren 
und kehrt erſt am 31. d. Mis. hierher zurück. 

* 
* 


* Kaiſers Geburtstagsfeier. Die Panzer- 
kanonenboots-Diviſion feierte geſtern den 
Geburtstag des Aaifers im feſtlich geſchmückten 
Saale des Schützenhauſes. der Feier wohnten 
mehrere Vertreter der Behörden und viele Offiziere 
insbeſondere des 1. Leibhuſaren-Regiments bei. 
Nach einer Feſtouverture und dem Kaiſermarſch 
wurde von Herrn Oberbootsmannsmaat Anob= 
lauch ein Prolog geſprochen, worauf der Com- 
mandant des Kanonenboots „Mücke“, Herr Cor- 
vetten-Capitän Witimer, die Feſtanſprache hielt, 
Während des Geſanges der Nationalhymne er⸗ 
dröhnten von einem in einer Loge dargeſtellten 
Kriegsſchiff en miniatur 21 Salutſchüſſe. Es 
folgten dann Theateraufführungen, die mit recht 
hübſchen turneriſchen Leiftungen abwechſelten und 
den Schluß der Aufführungen bildete ein Marine- 
bild „Ein Tag in Oftafrika”, das ebenfalls mit 
Kanonendonner begleitet wurde. Hiernach begann 
der Tanz. \ 


* 5 * 

Theodor Halben f. Am 24, Januar in 
der Geh. Oberregierungsrath und vortragende 
Rath im Minifterium des Innern Theodor 
Halben nach längerem Leiden verſchleden. 

Theodor Halben, am 14. Juli 1833 geboren, 
ſtand zunächſt in naſſauiſchen Dienſten, fand 
darauf als Reglerungsaſſeſſor bei der Regierung 
in Wiesbaden Derwendung, wurde 1871 zum 
Regierungsrath befördert, 1874 dem Oberpräſi⸗ 
dium in Königsberg, 1878 dem neu errichteten 


Oberpräſidium der jungen Provinz Weſtpreußen 
in Danzig überwieſen und 1881 zum Ober- 
präſidialrath und Stellvertreter des Oberpräſi⸗ 
denten ernannt. In dem vielen Leſern wohl 
noch in lebhafter Erinnerung ſtehenden großen 
politiſchen Disciplinarprozeß gegen drei hieſige 
Marine- Ingenieure, welchen nach der Reichstags⸗ 
wahl vom Herbſt 1881 der Reichskanzler Fürft 
Bismarck als oberſte Reichsbehörde perſönlich 
veranlaßte, wurde Oberpräſidialrath Halben zum 
Unterſuchungsrichter ernannt. führte die 
umfangreiche Unterſuchung mit ſtrengſter Unpartei- 
lichkeit. Im dezember 1883 wurde er in das 
Minifterium des Innern als Hilfsarbeiter be- 
rufen, 1884 zum Geh. Regierungs- und vor⸗ 
tragenden Rath und 1888 zum Geh. Ober- 
regierungsrath befördert. Er war Mitglied des 
Gerichtshofes zur Entſcheidung der Competenz- 
conflicte. Sein Arbeitsfeld während feiner zwölf⸗ 
jährigen Thätigkeit im Minifterium des Innern 
bildeten namentlich die Angelegenheiten der Stadt- 
und Landgemeinden und die Organiſation der 
Bermaltungs- und Verwaltungsgerichts behörden. 
Durch ſeine umfangreichen Kenntniſſe und prak- 
tifchen Erfahrungen war er auf dieſen Gebieten zu 
erfolgreicher Mitwirkung bei bedeutenden geſetzgebe⸗ 
riſchen Ar beiten, insbeſondere bei der Ausarbeitung 
und Berathung der im Jahre 1891 erlaſſenen Land 
gemeindeordnung für die öſtlichen Provinzen vor- 
zugsweiſe befähigt. In allen Kemtern, welche 
der Heimgegangene bekleidete, hat er mit raft- 
loſem Fleiß und mit hingebender, unerjhütter- 
licher Pflichttreue gewirkt, die ihn trotz fort- 
ſchreitenden körperlichen Leidens noch bis vor 
wenigen Tagen ſeine Amtsgeſchäfte erfüllen ließ. 
Nicht minder zeichnete er ſich durch edle Eigen 
ſchaften des Herzens und perſönliche Liebens- 
würdigkeit aus; ſelbſtlos, arbeitsfreudig und ge- 
fällig war er ftele bereit, zu rathen und zu helfen. 


2 

„„Unter dem geflügelten Rade.“ Der Verein 
der Staatseiſenbahnbeamten feierte geſtern Abend 
den Geburtstag des Kaiſers und trat mit dieſer Feier 
zum erſten Male in die Oeffentlichkeit. der Saal 
des Bildungsvereinshauſes war ſehr hübſch mit 
Emblemen aus dem Eiſenbahnleben geſchmückt. 
Der Bühne gegenüber war eine große Locomotive 
angebracht, rechts und links ſah man Abbildungen 
von Weichen und Signalen, das Sinnbild der 
Telegraphie und anderer mit dem Eiſenbahndienſte 
verbundenen Betriebe fehlte nicht, ja ſogar ein 
Eiſenbahnvelociped, auf dem ein Bahnmeiſter ſtolz 
ſeine Strecke abreitet, war nicht vergeſſen worden. 
Zwiſchen dieſen Zeichnungen waren geſchmack- 
volle Decorationen von deutſchen und preußi- 
ſchen Fahnen angebracht worden, neben 
dem Vorſitzenden Kerrn Ober -Reglerungsrath 
Krahmer ſtand in einem hübſchen Geſtell eine 
ehemalige Perronglocke, mit welcher die üblichen 
Avertiſſements bei dem Commerſe gegeben 
wurden. Im unteren Saale ſaßen an langen 
Tiſchen die Mitglieder des Vereins, auf der Galerie 
hatten zahlreiche Damen Platz genommen. Nach- 
dem der Vorſitzende die Anweſenden begrüßt 
hatte, fang die Liedertafel des Vereins unter der 
Leitung ihres Dirigenten, des techniſchen Eifen- 
bahnſecretärs Herrn König, einige patriotiſche 
Lieder, worauf Herr Eiſenbahnpräſident Thome 
an die große Zeit vor 25 Jahren erinnerte, in 
der das Sehnen aller guten Deutſchen erfüllt 
worden ſei. Er erinnerte daran, daß Kalſer 
Wil I. in feiner am 18. Januar 18 das 
deutfche Volk gerichteten Botſchaft für ſich und 
ſeine Nachkommen gelobt habe, „allzeit Mehrer 
des Reiches zu fein nicht an kriegeriſchen Erobe- 
rungen, ſondern an den Gütern und Gaben des 
Friedens auf dem Gebiet nationaler Wohlfahrt, 
Freiheit und Geſittung“ und fuhr dann ip: 

„Dieſe goldenen Worte ganz und gar jur f Ah 
zu machen, iſt von jenem Tage an bis heu a e 
25 Jahre hindurch das ernftefte Streben IND ine 
geweſen. Nur hierauf war das Sinnen 3 di 
Wilhelms des Großen gerichtet, bis er 18 jahre ie er 
zu den lichteren Gefilden abgerufen wurde. Um ale 
Schätze des Bolksfinnes und des Bolksglücs u a 
engeres preußiſches Daterland, wäre ganz Deutſchlan 4 e- 
reichert worden, wenn es der Borjehung ine 
hätte, uns den Liebling des Volkes, un > 
Edlen, länger zu erhalten. Und nun der Enkel des 
Großen Wilhelm. Als der unvergeßliche Dulder ſchon 
nach wenigen Monaten das Gcepter in die Hand feines 
ugendlichen Sohnes legen mußte, da wußte wohl 
Br daß die Kaiſer- und Königskrone auf einen 
Monarchen übergegangen jeien, der vom beiten, 
heiligen Willen beſeelt, nur das Gute wolle, das Edle 
erſtreben werde. Aber war es nicht ein gar ju 
jugendlicher Herr? Beſaß er die Erfahrung, um ſein 
Anſehen im Dolk, im Rath der Zürften zur Geltung 
u bringen? Beſaß er die Kraft, in ſchwierigen Lagen 
a naturgemäßen jugendlichen Ungeſtüm nicht all- 
zuviel nachzugeben? 2 

Wie aber find durch Gottes Lenkung alle Befürch⸗ 
tungen dieſer Art, die beſonders laut wurden, als 
Wilhelm IL von dem allbewährten, treueften, treff- 
lichſten Berather, von dem Altkanzler Jürſten Bismarck. 

ch trennte, wie ſind alle dieſe Befürchtungen ſeitdem 

Nichts zerfallen? 

Der Redner erinnerte dann an das hochherzige 
Eintreten des Kaiſers für die befreundete Trans- 
vaal-Republik, forderte die Anweſenden auf, 
als Männer treu dem Könige und dem Bater- 
lande in Worten und Werken zu ſein und ſchlo 
mit einem Hoch auf den Kaiſer Wilhelm II. 
Nunmehr trugen die Herren Lucht, Kowalski 
und Oelſchläger, welche von Frl. Knobloch 
begleitet wurden, verſchiedene Compoſitionen vor, 
dann folgten ſehr geſchickt arrangirte und trefflich 
ausgeführte lebende Bilder, zu denen Kerr 

erkehrsinſpector Bütow einen erläuternden 
Text gedichtet hatte, welcher von Herrn Betriebs- 
lecretär Canabäus ſchwungvoll vorgetragen 
— Den Beſchluß der Aufführungen bildete das 
dramatiſche Gedicht: „Die Wacht am Rhein“, 
welches recht anſprechend geſpielt wurde. Nach- 
dem Herr Oberregierungsraih Krahmer auf die 
Mitwirkenden einen Salamander hatte reiben 
laſſen, begann der Feftcommers, Erſt in den frühen 
Morgenftunden endete das gelungene Zeit, welches 
von dem einträchtigen Zuſammenwirken aller 
Beamten, die unter dem Zeichen des geflügelten 
Rades ſtehen, Zeugniß ablegte. 

Im Verlaufe der Feier wurde folgendes Tele- 
gramm an den Minifter der öffentlichen Arbeiten 
abgeſchickt: 

Herrn Arbeitsminiſter Thielen, rn 


Die zum Verein zuſammengeſchloſſenen Eiſenbahn⸗ 
beamten Danzigs fenden beim Commers zur Geburts. 
tagsfeier Sr. Majeftät Ew. Excellenzehrfurchtsvollen Gruß 

Thomé, Präſident. Bütow, Derkehrsinſpector. 
Kemnitz, Stations vorſteher. 
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Freigabe eines beſchlagnahmten Buches. 
Auf Deranlaffung der 48800 aan eanmalticiaf 
war bekanntlich das hier erſchienene Buch von 


und ebenſe das Schleds gericht eine mit Giltic 
vom 1. Januar 1891 ab ausgeſtellte, aber erft am 


Ernſt Ewert: „Melodien der Nacht“ mit Be- 
ſchlag belegt und die Beſchlagnahme von der An- 
klagekammer vorläufig aufrecht erhalten worden. 
Die erkennende Gtrafkammer hob jedoch vor 
einigen Monaten nach eingehender, unter Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführter Berhandiung 
die Beſchlagnahme auf. Gegen dieſes Erkenntniß 
legte die Staatsanwaltſchaft Reviſion ein, welche 
jedoch in diefen Tagen vom Reichsgericht ver- 
worfen wurde, womit die Freigabe des Buches 
rechtskräftig geworden ift. 


* 

Von der Weichſel. Der Aufbruch der Eis- 
decke der Weichſel durch die Eisbrechdampfer iſt 
jetzt bis Graudenz gediehen. Heute wird daſelbſt 
Herr Oberpräſident v. Goßler zur Beſichligung 
der Eisbrecharbeiten erwartet. 

Aus Thorn meldet uns ein Telegramm von 
heute Mittag: Auf der Weichſel ift gegen den 
Winterhafen Eisſtand eingetreten. Don dort 


ſchiebt ſiceh das Eis allmählich zuſammen. Das 


Waſſer iſt auf 1,26 Meter geſtiegen. 


* 

* ueber Dr. Baumbachs Feuerbeitattung 
in Gotha, welche dort, wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet, Montag, Nachmittags 2 Uhr, vollzogen 
wurde, erfahren wir noch folgendes Nähere: Eine 
zahlreiche Trauerverſammlung, vornehmlich aus 
Thüringer Freunden des Derewigten beſtehend, 
hatte ſich zu dem letzten Traueract in dem Gothaer 
Crematorium eingefunden, darunter die in 
Thüringen lebenden Derwandten und aus Danzig 
die Tochter und der die Familie ritterlich ver- 
tretende künftige Schwiegerſohn des Der- 
ſtorbenen. der auf hohem Katafalk ſtehende 
Sarg war auch dort umgeben und be- 
deckt von einer großen Menge von pracht- 
vollen Widmungskränzen der Corporationen, 
Behörden und Vereine ſowie der Offhiercorps 
der Danziger Regimenter, welche ſchon in Danzig 
den Sarg geſchmückt und der Leiche hierher mit⸗ 
gegeben waren. Zu denſelben wurden in Gotha 
durch Delegirte noch perſönlich niedergelegt 
Kränze von Bürgern und den politiſchen Ver- 
einigungen in Sonneberg, dem Orte der früheren 
Wirkſamkelt Dr. Baumbachs, in Saalfeld, Erfurt, 
Schmalkalden, Coburg, Gotha u. ſ. w. Sub- 
diakonus Dr. Müller in Gotha hielt am 
Sarge die letzte Trauerrede über das 
Thema: „Wiſſet ihr nicht, daß an dieſem 
Tage ein Großer gefallen iſt im Reiche Iſrael?“, 
in welcher er noch einmal ein Bild des Lebens 
und Wirkens des Dahingeſchiedenen entwarf, 
um den mit der altehrwürdigen Stadt, der er 
mit freudiger Aufopferung diente, insbeſondere 
auch ſeine Thüringer Heimath trauere, aus der 
er den freien, friſchen Geiſt hinübergenommen 
habe in ſeinen letzten Wirkungskreis. Nach 
dieſer Rede traten die Angehörigen an den Sarg 
heran und verrichteten ein ſtilles Gebet, dann 
glitt der Sarg auf dem Katafalk in den Der- 
brennungsraum hinab, aus dem nur das Käuf⸗ 
lein Aſche wieder zum Vorſchein kam. 


* 

* Invaliditäts- und altersverſicherung. Nach 
§ 32 Abſ. 1 des Invaliditäts- und Altersverficherungs- 
Geſehes erliſcht die aus einem Verſicherungsverhältniß 
ſich ergebende Anwartſchaft auf Rente, wenn während 


vier auf einander folgender Kalenderjahre für 228 


als insgefammt 47 Beitragswochen Beiträge auf Grun 
des Verſicherungsverhältniſſes oder freiwillig e itrie 


’ N B die Verſich 
Ane 


12. Februar 1895 umgetauſchte Quittungskarte als un- 
giltig behandelt bezw. wegen verſpäteter Einlöſung der 
Karte die in derſelben geklebten Marken bei Be- 
willigung der Rente außer Betracht gelaſſen. Das 
Reichsverſicherungsamt hat dieſe Auffaſſung für eine 
irrthümliche erklärt. die obengenannte Geſetzesvor⸗ 
ſchrift könne nur dahin ausgelegt werden, daß Per- 
onen, welche in vier auf einander folgenden Kalender- 
ahren während insgeſammt wenigſtens 47 Wochen in 
der Zwangs- oder Selbſtverſicherung verbleiben, die 
durch das Geſetz gegebene Anwartſchaft auf Rente 
oder Beitragserſtattung nicht verlieren. Die Quittungs- 
karte bezw. die darin geklebten Marken haben alſo 
auch dann, wenn die Karte erſt nach Ablauf von 
4 Jahren umgetauſcht bezw. eingereicht wird, ihre 
volle Geltung, ſofern nur 47 Marken für innerhalb 
der 4 Jahre liegende Beitrags wochen geklebt ſind. 
* 


* 

L. Jubiläum. Am 1. Februar cr. kann der Buch- 
halter Carl Höhle hierſelbſt auf eine 25jährige un- 
unterbrochene Thätigkeit in der H. W. Maner'ſchen 
Brauerei zurückblichen. Herr H. trat damals als 
Lehrling in das Geſchäft. 


* 

* Zragifhe Folge eines Scherzſes. Der am 
20. d. 222. 45 Jacobsdorf bei Rieſenburg bei In⸗ 
ſcenirung eines „Geſpenſterſpuks“ von ſeinem Schwager 
durch einen Schuß ſchwer verletzte Beſitzer Rahn iſt 
geſtern Nachmittag im Lafareth in der Sandgrube ge- 
ſtorben. L 

* 2 * 

> nderungen im Grundbefih. St. Albrecht 
Nr. 1 worden von dem Fleiſchermeiſter 
Schimanski an den Steinſetzer Stankiewitz für 2190 
Mark; Canggaſſe Nr. 11 iſt nach dem Tode des Kauf- 
manns Daniel Alter auf deſſen hinterbliebene Wittwe 
und die Geſchwiſter Alter übergegangen und Gifhhau 
Blatt 34 dem Stallmeiſter Rudolph Schultze zu Elbing 
zugeſchlagen worden. 0 

* 


„Verhaftung wegen Mordverdahts. Gegen die 
in 8 Br Frau Julianna Müller, geb. 
Dambeck, waren bereits vor einiger Zeit Gerüchte laut 
geworden, welche fie der ſog. „Engelmacherei“ be- 
ſchuldigten. An die Polizeibehörde gelangte eine anonyme 
Anzeige, deren Schreiberin jetzt ermittelt iſt. Auf 
Grund dieſer Anzeige wurde, wie vor einigen Tagen 
mitgetheilt, die Leiche des bereits beerdigten vier 
Monate alten, der Frau Müller in Pflege gegebenen 
Knaben Otto Paul Gudrian wieder ausgegraben. Die 
Section ergab, daß das Kind in Folge Erſtickung ge- 
ftorben ift, doch hielt man dabei den Der dacht einer 
Vergiftung nicht für ausgeſchloſſen. Die Unterfudhung 
auf Borhandenjein von Gift wird augenblicklich — 
Berlin geführt. Nun wollen Zeugen Difhanblungn 
des verftorbenen Anaben von Seiten der Frau 5 
bemerkt haben, auch wurden andere 589 
momente bekundet, was zur Folge hatte, 7 
geſtern Nachmittag von der Criminal - Polize 
auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft die Derhoftung 
der Frau Müller erfolgen follte. Da fie jedoch 7 75 
zu Haufe gefunden wurde. beſchlagnahmten die 
amten ca. 6—7 Zlafchen mit verſchiedenen e 
welche unterſucht werden ſollen. Abends 9% an 
wurde Frau Müller, als fie nach Haufe kam, 2 
Schumann Nadcinſewski verhaftet und nach . 
gebracht, wo ſie heute Mittag in das Gerichtsgefängnif 
eingeliefert wurde. Sie beftreitet ihre Schuld. Pe 
dem Tode des Knaben ſoll eine weſeniliche Rolle eine 
unverehelichte Rofalie Müller ſpielen, welche ſeit dem 
Ergebniß der Section verſchwunden ift und auf welche 
die Polizei jetzt fahndet. i 

® Diebftähle. Der bereits vorbeftrafte Arbeiter 
Robert St. ftahl geſtern Mittag aus dem Schaufenfter 
der Firma Ertmann u, Perlewi auf dem Holmarkt 


einige geftrichte Jachen. Als er ſich mit der Beute 
entfernte, fahte ihn ein Schuzmann ab. Heute wurde 
er in das 3 eingeliefert. — Der geſtern 
erſt aus dem Gefängniß in Oliva entlaſſene Arbeiter 
Auguft J. aus Wonneberg brachte die geſtrige Nacht 
in einer Herberge an der großen Mühle zu. Hier ftahl 
er einem mit ihm in demſelben Zimmer ſchlafenden 
Schneidergeſellen ſeine Baarſchaft aus den Kleidern. 
Auch er wurde verhaftet. — Auf dem Terrain der 
Wallniederlegungsarbeiten am Jakobsthor trieb ſich 
geſtern in auffälliger Weiſe der Arbeiter . T. 
herum, der ſich dann unter Mitnahme von Arbeits- 
inſtrumenten zu entfernen verſuchte, jedoch auf friſcher 
That abgefafit wurde. & 


2 

* Schöffengericht. Ein mindeſtens ſehr übler 
„Streich“, der leider den Verluſt eines Menſchen⸗ 
lebens zur Folge gehabt hat, brachte heute dem ſchon 
mehrfach vorbeftraften Befiher Friedrich Demske aus 
Grenzdorf eine längere Freiheitsſtrafe ein. Am 
21. November, Morgens gegen 2 Uhr, wollte der 
Fleiſchermeiſter Alvensleben zum Markte nach Danzig 
fahren, als er bei den Vorbereitungen dazu zwei 

erſonen traf, von denen er den D. erkannte. 

a er wünſchte, jede Störung von ſeiner ſchwer krank 
darnieder liegenden Frau fern zu halten, forderte er 
beide auf, ſich zu entfernen, was fie auch ohne Wider- 
rede thaten. Herr A. fuhr nun arglos zum Markt. Als 
er fort war, hörte die in demſelben Haufe wohnende 
5 Pleger aus dem Zimmer der Frau A. 
gellende Hilferufe, und ſie eilte in das Zimmer derſelben. 
Dort ſah fie die Frau unter den Zeichen des höchſten 
Schrechens im Bette liegen, vor ihr knieend einen 
Mann, der ſein Geſicht in einem Tuche verhüllte und 
ihr zurief, fie möchte ſich entfernen. Frl. P. lief 
davon, um Hilfe zu holen; als ſie mit derſelben 
wieder zurückkehrte. hörte man den Eindring⸗ 
ling aus dem FJenſter, durch das er das 
Zimmer betreten hatte, in das Zreie ſpringen. 
Die Frau hat ſich bei dem Vorfall fo er- 
ſchrecht, daß Cähmungserſcheinungen eintraten, fie 
die Sprache verlor und nach ſechstägigem Leiden ſtarb. 
Auf D. hatte man zunächſt keinen Verdacht, der jedoch 
erſt durch die Erzählung des Ehemanns, ſowie die 
Derſuche des D., Schweigen über die Sache zu erlangen, 
Nahrung erhielt, Heute beſtritt D. alles; der Gerichtshof 
hielt 10 jedoch für überführt, zog die traurigen Folgen 
in Rechnung und veruriheilte ihn zu 1 Jahr Gefängniß. 
D. wurde im Gerichtsſaale verhaftet. 

* 


* 

* Feuer. Geſtern Nachmittag kurz nach 5 Uhr 

wurde die Feuerwehr nach dem Hauſe est 

Nr. 4 gerufen, um einen geringfügigen Stubenbrand 

zu beſeitigen, was ihr binnen etwa einer Viertelſtunde 

gelang. 
* = * 

Polizeibericht für den 29. Januar. Verhaſtet: 
28 Perſonen, darunter 3 Perſonen wegen Diebftahls, 
1 Perſon wegen groben Unfugs, 1 Perſon wegen ver- 
uchten Mordes, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 
1 Bettler, 17 Obdachloſe. — Gefunden: 1 kleiner 
ſchwarzer Pelzkragen. 1 Schlüſſel, 1 Peitſche, 56 Rech- 
nungsabſchnitte, 9 Schlüſſel am Bande, 1 Glace andſchuh, 
1 Abonnementskarte der „Danziger Zeitung“, 3 Schlüſſel 
am Bande, 1 Verzeichniß von Abonnenten auf 3eit- 
ſchriften, abzuholen aus dem Fundbureau der Rönigl. 
Polizei-Direction. — Verloren: 1 filberne Damen- 
remontoiruhr mit Nette, 1 Cravattennadel mit kleinen 
Brillanten, abzugeben im Fundbureau der königl, 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 
D. Neufahrwaſſer, 29. Jan. Heute Morgen nerlieh 
der Dampfer „Foreſt Brook“ mit einer Ladung von 
über 3800 Tons Zucker unſeren Hafen, um nach 


en Form wegen allgemein Auf- 


iladelphia zu gehen. ‚‚Zoreft Brook“ erregte hier 
‚aus eigen! nich ; 2 


hi en, da der Rumpf beiderfeits weit ausgebaucht 


war. Auffällig niedrig waren die zwei Maſten, die 


nur zum Laden oder Löſchen, nicht aber zum Gegel- 
gebrauch eingerichtet waren. Es ſind nach demſelben 
Muſter 17 Dampfer in England erbaut worden und 
gelten dieſe als der neueſte Tup im Schiffbau für 
Kauffahrteidampfer. Ihre Fahrt beträgt 11 Knoten 
und die Herſtellungskoſten um einzelnen Dampfers 
belaufen ſich auf 26 000 Pfund Sterl. Neben dem 
Vortheil eines größeren Placements ſollen ſie auch 
noch den eines ruhigeren Ganges auf dem Atlantic haben. 

Zoppot, 29. Jan. Bei der heute Vormittag 
10 Uhr im Saale des Gemeindehauſes vollzogenen 
Erſatzwahl eines Gemeindeverordneten der 
dritten Wählerabtheilung wurde an Stelle des 
Rentiers Gromſch, der zum Schöffen erwählt iſt, 
für die Zeit bis zum 1. April 1898 mit 72 Stimmen 
Herr Dr. Wagner gewählt. Herr Elſtorpff jun. 
erhielt 63 Stimmen, Herr Rentier Stelter 5 St. 

W. Elbing, 28. Jan. Das heutige Leichen 
begängniß Ferdinand Schichaus nahm einen 
Derlauf, wie er der großen Bedeutung dieſes 
bedeutenden Mannes angemeſſen war. In allen 
Straßen wehten die Flaggen auf Halbmaft und 
viele waren mit Trauerflor verſehen. die Gas- 
laternen in den Straßen, welche durch den 
Trauerzug berührt wurden, waren angezündet 
und mit ſchwarzem Zlor verhüllt. Eine nach 
vielen Tauſenden zählende Menſchenmenge hatte 
in dieſen Straßen bezw. am Trauerhauſe Auf- 


ſtellung genommen. dem Sarge, der ganz in Kränze 


und Blumen gebettet war, folgte zunächſt als Der- 
treter des Aaijers Oberftlieutenant Mackenſen aus 
Danzig, dann die Herren Oberpräfident von 
Goßler, Landesdirector Jäckel, Regierungs- 
Präſident v. Holmede, Corvetten-Capitän Meuß 
(Vertreter der kaiſerl. Werft zu Danzig), Stadt- 
tat) Gronau (Vertreter der Stadt Danzig), 
Oberbürgermeiſter Elditt und Landrath 
Etzdorf (als Vertreter des Stadt- und 
Landkreiſes), der Director der Krupp'ſchen 
Werke Herr Schmidt, die Mitglieder des hieſigen 
Magiſtrats und die Stadtverordneten fait voll- 
zählig ıc. Die Beiſetzung fand auf dem Marien- 
kirchhofe in dem Schichau'ſchen Erbbegräbniß ftatt, 
wobei die Liedertafel Trauergeſänge aufführte. 
Vorher hatte im Sterbehauſe eine Gedächtnißfeier 
ſtattgefunden, bei welcher Pfarrer Lackner am 
Sarge die Rede hielt und Herr Oberſtlieutenant 
Mackenſen den Kranz des Kaiſers am Zußende 
des Sarges niederlegte mit den Worten: „Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König haben bereits 
telegraphiſch ſeine Theilnahme ausgeſprochen und 
ſenden nun durch mich dieſen Kranz als letzten 
Gruß für den Dahingeſchiedenen, deſſen Berdienfte 
Se. Majeſtät nicht vergeſſen werden.“ ; 

N Zudel, 28. Jan. Großes Jeuer. Heute gegen 
2 Uhr Morgens wurden unjere Bewohner durch Feuer- 
lärm aus dem Schlafe erſchreckt, während der Krieger⸗ 
verein mit feinen Gäſten zur Aaifer Geburtstagsfeier 
noch dem Tanze huldigte. Es brannte das in der 
Schwetzer-Straße belegene Haus des Bäckers Gold- 
ſchmidt, welches nach alter Art mit mehreren Nachbar ⸗ 

ebäuden unter einem Dache ohne Brandmauern ſeiner 
Seit erbaut worden war. Bei dem 1 inde 
breitete ſich das Feuer in kürzeſter Zeit über die 
benachbarten 9 aus, welche alle ſechs bis zur 
nächſten Querſtraßſe ein Raub der Flammen wurden. 
Spritzen und Löſchmannſchaften waren zur Stelle, ver- 
mochten aber bei dem ſtarken Zrofte und eifigen 
Winde nur wenig auszurichten, was um fo erklärlicher 
war, als der Waſſerzubringer bei der heftigen Kälte 
wiederholt verſagte. Jeht, gegen a? 1 8 das Jeuer 
auf feinen Herb beſchränkk zu fein. Berkrannt find die 


e glich in der Bauart mehr unſeren Kriegs- 


Käuſer des Bäckermeifters Golbſchmidt, lei ermei 
Aron Becker, Kaufmanns Brot Uhrma 8 Aufn 
Kaufmanns Wolf Fabian und des Zlei chermeifters 
Otto Merkel. Bei Broci iſt das vollſtändige Material- 
waarenlager, bei Kujoth ein reichlich ausgeſtattetes 
Uhr-, Gold- und Gilberwaarenlager, bei Fabian ein 
flott gehendes Manufacturwaarengeſchäft durch den 
Brand vernichtet worden, ſo daß der geſammte Brand- 
. — = eam ile bejeichnet werden muß, 
ren ie ſämmtlichen ebrann i - 
2 und 3 mes find. En 
eme, . Jan. ie im „Gef.-, 
nach dem Mewer Lohalblatt, — . 
die Stadtrerordneten-Berſammlung in ihrer letzten 
Sitzung einſtimmig ihr Bedauern darüber aus, aß 
Herrn Oberpräſidenten v. Goßler, der vor kurzem 
auf einer Reiſe die Stadt Mewe berührte, in keiner 
Meife irgend eine Aufmerkfamkeit zu Theil ge- 
worden ſei, obwohl er feine Durchreiſe durch ein Tele 
gramm angehündigt hatte. 

— Eine Agitation für die Errichtung einer 
Univerſität in Thorn ſoll, wie die polniſche 
„Gaz. Tor.“ wiſſen will, unter den deutſchen 
Studirenden Berlins, die aus Pofen und Weſt⸗ 
preußen ſtammen, zur Zeit ſtattfinden. ; 

Memel, 27. Jan. Wie alljährlich, fo hat auch 
heute am Geburtstag des Kaiſers ein Depefchen- 
wechſel zwiſchen der ſüdlichſten und nördlichſten 
deutſchen Garniſon — Lindau a. Bodenfee und 
Memel — ſtattgefunden. Das Offhiercorps des 
in Cindau garnifonirenden 3, Bataillons königl. 
baieriſchen 3. Infanterie-Regiments depeſchirte: 

Heut ſchwebt der Kaiſeraar hoch über'm . 

n * 

Don Sieg gekrönt, von Glanz umwogt. — Das 

heilge Band 

Don Meer und Berg, von Nord und Süd und Oſt 

fi und Weſt, 

Er hält es weiſe, kühn und ftolz in Treue feſt. 

Und mehr als wilder Sturm an Euren Dünen, 

Und mehr als Donner unſrer Berglawinen, 

Schallt heut der Ruf von Nord und Süd: 

„Es lebe der Kaiſer!““ 

Das Offiziercorps des in Memel garnifonirenden 
3. Bataillons Infanterie - Regiments Nr. 41 er- 
widerte: 3 

Gott ſchütz' den Kaiſer! hallt es heut' 

In Nord und Süden, weit und breit. 

Stimmt ein, ihr Brüder ſtammverwandt: 

Heil Kaiſer dir! Koch deutſches Land! (N. D.) 


Litterariſches. 

Das Neujahrsdiner der kommandirenden 
Generale vereinigt alljährlich in den eleganten 
Räumen des Dreſſel'ſchen Reſtaurants in Berlin 
eine ſehr illuſtre Geſellſchaft, nur iſt es dem ge⸗ 
wöhnlichen Sterblichen nicht vergönnt, einen Blick 
in dieſes kameradſchaftliche Treiben der höchſten 
Militärs der deutſchen Armeen zu thun, wenn es 
nicht einem Journal gelingt, die Erlaubnif zur 
Aufnahme einer Skizze für ihre Künſtler zu er⸗ 
wirken. Die bekannte Familienzeitſchrift „Für 
Alle Welt“, (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin W., Preis des Bierzehntagsheftes 40 Pig.) 
bringt in ihrem neueften (14.) Heft eine Original- 
zeichnung von G. Koch, welche dieſes Neujahrs- 
diner, mit porträtähnlicher Wiedergabe der be⸗ 
theiligten Perſonen, darſtellt. Daſſelbe Heft ent⸗ 
hält auch die nach einem Entwurf des deutſchen 
Kaiſers von Profeſſor Knackfuß ausgeführte 
Zeichnung „Völker Europas, mahret Eure 
heiligſten Güter“ mit der eigenhändigen Unter- 
ſchrift des Kaiſers. der Roman „Glücksspiel 
am Kofe“ von Karl Ed. Klopfer, der im Heft 18 
von „Für Alle Welt“ begonnen und gleich in 
feinen erſten Abſchnitten die Leſer fo ungemein 
intereſſirt hat, vertieft ſich in der Fortſetzung in 
Heft 14 zu immer größerer Spannung, auch der 
in demſelben Heft beginnende Roman „Vergeltung“ 
von Hektor Malot jetzt feffelnd ein und nimmt 
ebenfalls gleich im Anfang durch ſeine ſeltene 
Eigenart gefangen. Zu dem weiteren vielſeitigen 
Text gehört noch eine reiche Zahl anderer 
kleinerer Artikel aus den verſchiedenſten Sphären 
des Wiſſens und des praktiſchen Lebens anſchließen. 


Ver miſchtes. 
Kaltblütigkeit des Kaiſers. 

Don den Nordlandsreiſen des Kalſers erzählte 
der Botſchafter Graf Eulenburg in Wien bei der 
eier des Kaiſersgeburtstages die nachfolgende 
Epiſode. Auf einem großen Strom im Norden 
ſollte der Dampfer, auf dem der Kaiſer und ich 
uns befanden, bei ſtürmiſchem Wetter eine Brücke 
paſſiren, die nur in der Mitte wenige Fuß breit 
für die Maſte Durchlaß bot. dem Steuermann 
gelang es jedoch nicht, einen ſolchen Curs zu 
nehmen, um das Schiff ungefährdet durch den 
Brücenpaß zu lenken. Der rüchwärtige Maſt 
zerſchellte und ein Regen von Balken und Holz- 
ſtücken ging auf das deck nieder. Der Kaiſer 
ſtand am Zuße dieſes Maſtes und ſcheinbar der 
Gefahr unbewußt, trat er, im Geſpräche mit einem 
Herrn des Gefolges begriffen, bloß einmal einen 
Schritt zur Seite, während krachend ein Balken 
an jener Stelle niederſtürzte, wo der Kaiſer einen 
Augenblick vorher geſtanden. „Nafeſtät bemerkten 
wohl nicht, in welcher Gefahr wir ſchwebten“, 
ſagte ich nach der Durchfahrt zum Kalſer. „Ob 
doch! Aber ich that ſo, als ob ich nichts merkte. 
Ich mußte an den armen Steuermann denken, 
dem ein mißfälliges Wort von meiner Seite noch 
ein weit ſchlimmeres Loos bereiten würde, als 
es ihn ohnehin getroffen hat.“ 


Der Wucherprozeß gegen Pariſer und Genoſſen 
hat heute vor der dritten Strafkammer des Cand⸗ 
gerichts I zu Berlin begonnen. Die Anklage richtet 
ſich gegen vier Perſonen: Heinrich Parifer, Richard 
Meyer, Leiter der „Blumenfäle”, den Hypotheken- 
makler Karl Herrmann, welcher für die beiden 
erſten Angeklagten die Bermittiergeſchäfte beforgte, 
und einen Kaufmann Auguſt Riederich, der der 
Beihilfe in einigen Fällen beſchuldigt wird. Letzterer 
war früher Bureaubeamter des Rechtsanwalts 
Liffer und hat in einzelnen Fällen feinen Namen 
zur Einklagung der Wucherforderungen der bei⸗ 
den erſten Angeklagten hergegeben. Zu gleichen 
Liebesdienſten hatte ſich übrigens noch ein 
Schreiber und ein Bureaugehilfe des Rechtsan⸗ 
malts Liſſer verſtanden, und letzterer felbft hat 
ohne Bedenken ſolche Mandate von feinem Bureau- 
perſonal angenommen. Sein Verhalten hat 
zu einem für ihn ungünftig ausgefallenen Der- 
fahren vor dem Ehrenrath der Anwaltskammer 
geführt. Pariſer iſt ſeit langen Jahren als einer 
der thätigſten Berliner Geldverleiher bekannt, 
deſſen Verbindungen, wie behauptet wird, bis in 
ſehr hohe Regionen hinaufreichten. Wenn es 
trotzdem der Anklagebehörde nicht gelungen iſt, 
ein Anklagematerial zuſammenzubringen, welches 
auch nur entfernt dem vermeintlichen Umfange 
ſeiner Thätigkeit entſpricht, fo iſt das wohl dem 
Umftande zuzuschreiben, daß Pariſer mit großer 
Dorſicht zu Werne gegangen iſt. Wiederholt bei 


ihm abgehaltene Hausſuchungen haben nicht das 
erwartete Ergebniß gehabt. Als dann auf der 
ganzen Linie der Feldzug gegen die Wucherer 
Berlins aufgenommen wurde, entfloh Parijer in 
das Ausland, kehrte aber nach längerer Ab- 
weſenheit nach Berlin zurück und ſtellte ſich der 
Staatsanwaltſchaft. Unter den 25 Geldgeſchäften, 
die die Anklagebehörde als wucheriſche Darlehns- 
geſchäfte betrachtet, befindet ſich kaum eins von 
allgemeinem Intereſſe. da 60 Zeugen zu ver- 
nehmen find, wird ſich die Verhandlung über 
mehrere Tage erſtrecken. 


Die Fiſchfrauen von Monte-Carlo. 


Frau Patti ſingt gegenwärtig in Monte-Carlo 
und war kürzlich Gegenſtand ſchmeichelhafteſter 
Huldigungen der dortigen Fiſchfrauen! der Maire 
von Dillefranche gab ein Eſſen, an welchem 
50 Perſonen Theil nahmen. Zum Schluß er- 
ſchienen die Hallenweiber in Koſtüm und über- 
reichten der Patti einen mächtigen Strauß. Die 
Diva lächelte noch lieblicher als gewöhnlich und 
meinte: „Aber ich bin doch keine „Oh 
doch“, war die Antwort, „die Kaiſerin des Ge- 
ſanges.“ Frau Patti, die gewiß an Schmeicheleien 
gewöhnt iſt, erröthete tief und belohnte die 
Huldigung „haiferlih”. So oft dieſe Fiſchfrauen 
öffentlich erſcheinen, wird wieder erzählt, wie un- 
artig ſich ihre Anführerinnen im Jahre 1854 
gegen König Dictor Emanuel benahmen, der ſie 
allerdings nur mit 20 Fr. beſchenkt hatte. Sie 
mußten ſich in ein Nebenhaus der Präfectur ein- 
wo Galatafel ſtattfand, und warfen 
as Goldſtück mit dem Ausrufe: „Geihhals!“ dem 
Rönige vor die Füße. 


Würfburg, 27. Jan. Ein Piſtolenduell fand 
geſtern zwiſchen einem hiefigen Lieutenant und 
einem Studenten ſtatt. der Lieutenant wurde 
verwundet. 

— — 


Standesamt vom 29. Januar. 


Geburten: Arbeiter Martin Pfeiler, T. — Arbeiter 
Johann Koller, T. — Agent Ernſt Börgens, S. — 
Fleiſchergeſelle Hermann Tuchel, S. — Poſthilfsbote 
Heinrich Safran, T. — Arbeiter Karl Harbarth, T. — 
Arbeiter Johann Jellenberg, S. — Arbeiter Albert 
Grentz. S. — Schneidergeſelle Stanislaus Szulc, T. — 
Arbeiter Julius Nuske, S. — Maſchiniſt Augu 
Liermann, S. — Arbeiter Johann Switala, S. — 
Ober⸗-Telegraphenaſſiſtent Ernſt Schmidt, T. — Arbeiter 
5 Piehomski, G. — Schloſſergeſelle Julius Nitſch, 

—. Zimmergeſelle Maximilian Aujamski, T. — Un- 
ehelich: 2 ©, 

Kufgebote: Vicefeldwebel Jakob Wohlgemuth und 
Eliſabeth Wockenfoth, beide hier. — Kaufmann Max 
Kirſchberg hier und Betty Salinger zu Samter. — 
Schneidergeſelle Andreas Franz Kapſchinus und Marie 
Anaſtaſia Pekron zu Neuſtadt. 

Heirathen: Schiffseigenthümer Mag Sieliſch und 
Olga Liedt in Thorn. — Schiffer Guſtav Lepke und 
Amanda Auguſte Natalie Liedt in Thorn. — Klempner ⸗ 
geſelle Arthur Mackenroth und Marie Wandtke, hier. 

Todesfälle: Privatier Auguft Thomas, 69 I. — 
Rentier Otto Wilhelm Berentz, 79 3. — Beſitzer Auguſt 
Rahn, 48 J. — T. d. Tiſchlergeſ. Joſef Zynda, 1 J. — 
Schuhmachermeiſter Albert Ziesmer, 60 J. — T. d. 
Kaufmanns Otto Bock, 1 J. 5 M. — Kammergerichts - 
Referendar a. D. Dr. jur. Willibald Nax, 65 J. — 
Wittwe Wilhelmine Hoffmann, geb. Blankenbach, 81 J. 
— Frau Marie Diech, geb. Woddenthal. 55 3 — 
Unehel.: I T. 


Danziger Börſe vom 29. Januar, 
Weizer loco ſchwächer, per Tonne von 1000 Ailoge, 
feinglaſig u. reiß 745820 Gr. 122— 155 M Br 


dochbunt .. 745820 Gr. 120154. MU Br. 116— 
gellbunt .. 745-820 Gr. 117152. M Br. 152 AL 
bunt 2... 740—739 Gr. 116—152. UM r. be 
1 740820 Gr. 109152. M Br. . 
ordinar .... 704766 Gr. 90— 17. M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
115 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 149 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum freien 
Derkehr 151½ M bez., tranſit 117 M Br., 
118 ½ M Gb., per Mai-Juni zum freien Verkehr 
152 M bez., tranſit 118 M Br., 117½ M Gd., 
per Juni-Juli zum freien Verkehr 153½ M Br., 
153 M Gd., tranſit 118½ M bey. 
Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Rilogr, 

grobkörnig per 714 Ser inländ. 114—117 M. 
tranſit 79 M bez. 

feinkörnig per 714 Gr. tranfit 76 M ber. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
115 M, unterp. 80 M. tranſit 77 M. 

Aui Lieferung per April-Mai inländ. 119 bis 
120 M bez., unterpolniſch 84½ Br., 84 M Gb., 
Mai. Juni inländ. 120½ M bez., unterpolniſch 85½ 
M Br., 85 M Gd., Juni-Juli inland. 121½ M Br., 
121 M Gd. unterpolniſch B61/,.M Br., 86 M Sd., 
Sept.-Okt. inländ. 123 M Br., 122½ M Gb., unfer- 
polniſch 89 M Br., 88½ M 8b 

große 683— 


Gerſte per Tonne von 1000 Ailogr. 
686 Gr. 110—119 M bez. a 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr nländifher 103— 
106 M bezahlt. 

Kleeſaat per Tonne von 100 Ailogr, weiß 72—90 
M bez. roth 48—66 M bez. 

Nohzucker ſtelig Rendem. d Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 11.35 M Gb, Rendement 750 
Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,20—9,32½ M 


Schiffsliſte. 
Reufahrmwafier, 28. Januar, Wind: GEM. 
Befegelt: D. Siedler (S.), Peters. Rotterdam, 
Güter, — Cathe art Park (SD.). Brock, Greenock, 


Zucker. 

29. Januar. Wind: SW. 
Angekommen: Karen, Jörgenſen, Nexö, Steine. 
Geſegelt: Foreft Brook (S.), 509g, Philadelphia, 

Zucker. — Nichts in Sicht. 


Thorner Weichſel-Rapport vom 28. Jan. 
Wetter: klar, Froſt. — Wind: S. 
Waſſerſtand: ＋ 1,12 Meter. 


Berliner Biehmarkt. 


Berlin, 29. Jan, Rinder. Es waren zum Verkau 
geſtellt 425 Stück. Tendenz: Es blieben noch ca. 1 
Stück unverkauft. Bezahlt wurde für: 3. Qual. 45— 
48 AL, 4. Qual. 40—44 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren jum Verkauf geftellt 6 
Stück Tendenz: Schleppend, der Markt wurde nicht 
geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 43—44 MN. 
2. Qual. 41—42 M, 3. Qual. 39—40 M per 100 Pfd. 
mit 20% Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1618 Stück. 
Tendenz: Bei ftarkem Angebot verlief das Geſchäft 
nur ſchwach. 

Bezahlt wurde für 1. Qual, 56-60 Pf. und darüber, 
2. Qual. 49—55 Pf.. 3. Qual. 45—48 Pf, per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Hammel, Es waren zum Verkauf geſtellt 676 Stück. 
Tendenz: ca. 100 Stück abgeſetzt; maßgebende Preiſe 
nicht erzielt. 


Beramwoertlicher Nebacteur Georg Sander in 
Dru und 


Beriag von b. E. Alerander in — 
Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr. 


Danziger Stadttheater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Donnerſtag, den 30. Januar: 


Der Probepfeil. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Oscar Blumenthal. 
Regie: Ernſt Arndt. 
PVerfonen: 
Graf Carl Dohneg 


be}. per 50 Kilogr. incl. Sack 


dude Deutſchen Colonial-Ausſtellung ae un 


der Berliner Gewerbe-Kusſtellung, weiche berechtigt ift, auch aus- 
wärtige Ausfteller anzunehmen, find in den bedeckten Kallen und im Freien 
noch Plätze zu vergeben. * (2007 

Näheres durch die Eolonial-Ausftellung Berlin, Markgrafen-Gtr. 25, 
Beichluf. Die Anfertigung und Lieferung 


In der Salomon’ihen Gonceursfahe wird in Gemähheit|dber Eiſenconſtruction für die Winter-Kur für Lungenkranke! 


i 3 i ? Heilanstalt 
bes 5 70 ‚der Concursordnung ein Gläubigerausſchuß aus tolgenben Ueberbrükung der Riedwand Dr. Brehmer S zu Görbersderf i Schles. 


92Jfollen in einem Loofe öffentlich 1 
a. dem Kaufmann zen Jaecobjohn hier, — Aufnahme zu Jeder Zeit. — 
r 


verdungen werden. 
d dem Kaufmann Siest ed Preuß hier und eee find bis Aeltestes Sanatorium. — Chefarzt: Dr. Achtermann. 


Bekanntmachung. 

Im II. Richter’ihen Concurſe foll mit Genehmigung des 
Släubiger Kusſchuſſes eine Abſchlagsvertheilung erfolgen. Dazu 
find 19 710 8 „ verfügbar. Nach dem auf der Gerichts- 
threiberet des hieſigen Königl. au ind 6385 Einſicht der Be. 
Iheiigten niedergelegten Derieichniß find 50635 Mk. 92 Pf. nicht 

evorrechtigte Forderungen zu berückſichtigen. (1993 

Mobrungen, den 28. Januar 1896, 


Der Concursverwalter. 


Herrmann Lessheim. 


Bekanntmachung. 


Franz Wallis. 


1 iW mann S. Buttermilch in Bromberg ittwoch, den 5. Ye er er., Illustrirte Prospecte kostenfrei durch die Gräfin Klexan bra Jilomene Staudinger, 
©trasburg Wyr., den 25. Januar 1896. - —— J Beate, ihre Tochter . Rofa Len. 


ortenſe von Walnak . . 

aron Leopold von der Egge. 
Hellmuth, fein Neffe 
Bogumil Arafinsky, Pianift . 
Rittmeifter a. D. von Dedenroth , . 
Spitzmüller, Profeſſ. am Conſervatorium 
Aſta Walboth, Sängerin 


Fanny Wagner. 
Franz Schiene. 
Emil Berthold. 
Ludwig Lindikoff, 
Max Kirſchner. 
Ernſt Arndt. 

+ Elſa Müller. 

+ Bruno Galleishe, 
Joſef Kraft. 


Königliches Amtsgericht. 


— U— 2 


Wer wirklich Beſſeres 


m. Zafel-Ehocolade einkaufen will, dem ſei hiermit die in der 
That vorzügliche, gerippte 8 R Chocolade von Hartwig u. Vogel 


1 in Dresden empfohlen. 
9 9 
Graf Longue ville 
die Je Pfd. Tafeln 40 Pfennige. ee ©: 
Zu haben in den meilten durch unfere Plakate kenntlichen Melanie von Brauneem 
Apotheken, Conditoreien, Colonialwaaren-, Delicateh-, Drogen-] Charlotte, ihre Schweſter ee 
und Specialgeſchäften. (45 Ein von Strehlen 
Alice von Hohenfels 
Ferdinand, Kammerdiener des Barons 


—ͤ—ũĩͤů*—ä 22 22 


„„ „ 


Bekanntmachung. 


Die Ziehung der Meyer Dombau-Gelb-Cotterie mit 
6261 Geldgewinnen, . A Hauptgewinne v. 50 000 M, 
zer n 8 e der ee Intel vom 5 Se 

ruar d. J. öffen ar und Zeugen zu Metz ſta 
Loofe d 3,30 Mk. (Porto und Lifte 20 3 extra) veriendet 


- 7 
ie Berwaltung der Metzer Dombau-Beld-Lotterie 
in Diet. 


sogen werden. 
Danzig, den 22. Januar 1896, 


Der Magiſtrat. 


Trampe. Jehlhaber. 


Krankenkaſſe des 


Allgem. Bild.-Vereins. 
Eingeſchr. Kilfskaſſe. 
General versammlung 
Freitag, 31. Januar 1896, 
Abends 8½ Uhr. 
Tagesordnung: 
Re — pro 1895 u. 

er 


8 Louiſe Maſella. 
Ida Mufik. 
Anna Franzelius. 
Marie Maſella. 
Paul Martin. 
Kugo Schilling. 
bei Dohne ggg. +», Hugo Gerwink. 
| Marie Hofmann. 
Herren und Damen der Geſellſchaft. 


„ 
* 
* 
* 


In Danzig zu haben bei Theod. Bertling, N. Bifehki 
Co., Cigarren Handlung, Holmarkt 24, A. Figurski, 
Buchhandlung. Altſt. Graben 100, „Blew, Eigarren- 
Import, Maßhauſchegaſſe, Herm. Lau, Muſtkalien-Handlung. 


Berliner dewerbeausstelunglc 9. 


3 5 i . Der Vorstand. 
Wer die Berliner n beſuchen und für ins- N. 3 2 

9 iſenbahn-Retour- Billet (III. Klafſe), ſowie + Fifher, E. Warnath, 
n line en sale fe arate Wohnung, Bedienung] Schriftführer. Vorſitzender. 

und ausgezeichnete Verpflegung (Mittagstiſch von 4—5 Gängen A u ctio n PERS 


n den beiten Reitaurants, Frühftük, warmes Abendbrod), täg- 

ichen freien Ausftellungs-, Theater-, Concertbeſuch (Parket⸗ 

oder Rangplähe), freie Beförderung zur Ausftellung und zurück Sonnabend, den 1. Februar, 

lich n nähere I N ER. ich es . * es 9 t 8 d N 

„Sonrier“, Heiler, Holel⸗ und Berpilegungsneiellihaftl”":: aupt-Geldgewinne 

in Berlin W., Unter den Linden 15, ee Der Mark 75 000, 30 000, 15000 etc. 
1 Ziehung 27, Februar 1396. 


an den Agenten dieſes Inſtituts (7 

Herrn Paul Eisenack, Gr. Wollwebergaſſe Nr. 21. 

ret eee e — doeeLooſe zu 3 Mark (Porto und Lifte 30 Pfg.) 
Expedition der Danziger Zeitung, Danzig. 


Gnadenfreier Tropfen, 


lehr angenehmer Magen- und Tafel-Ciaueur. 
* 0 Alleinige Fabrikanten: 


Röhr & Langer, Gnadenfrei i. Schl. 


Brüdergemeine. 


Essen Sie die Suppe ohne Salz? 


- nicht! Aber warum trinken Sie Kaffee 
a nicht Liegt darin nicht einWiderspruch ? 
. Probiren 18 einmal 


BEN 
3 


AAN. Kölner Jombau⸗Lotterie. 


liches. 


Gesangbücher 


in den 


einfachsten bis zu den hochelegantesten 
Einbänden hält vorräthig 


Danzig, 
Ketterhagergasse 4. 


A. W. Kafemann. 
ECHNISCHE UND PATENT-BUREAUX 


OTTO. 


Baumeister u, Ingenieure 


Berlin N. W., 
Birkenstrasse No, 74. 


Rich“ Pohl, 


vereid. Makler. 


Ein Haus, 
gut verzinslich, mit Mittelmoh- 
nungen, im Werthe von 25 bis 
35 M. in der Rectitadt, 
mit 67000 AM Anzahlung fo 
fort iu haufen geſucht. 

fferten vom Gelbitverkäufer 
a. d. Expedition dieſer Zeitung 

IISud 1891. Agenten verbeten, 
Grundſt 

in ſehr frequenter Lage, zu jed. 

Geſchäft geeignet, in Neufahr⸗ 

waſſer zu verk. Näh. Olivaerſtr. 13. 


Danzig, 
Langfuhr, am Johannisberg Ne, 5, 
Potsdam, 
Alte Luisenstrasse No, 9. 
Inhaber D. R. Patente und reichsgesetzi. geschützter Muster der 
Klassen 37 und 80, 
Durch den K. K. ö. Professor Herrn J. Melan mit der Ver- 
tretung der Melan-Bauweise für Deutschland autorisirt, 
übernehmen 4 

Projeetbearbeitungen von Städte- Melan Brücken und Decken. 

entwässerungen und Wasser- Billigste feuersichere Fabrik- 

versorguugen; gebäude und Speicher; 
Ausführungen von Kläranlagen, Rabitz- und Beton-Arbeiten. 
Patent- und Musterschutz-Bear- 


Auction. 


Dienſtas, den 4. Februar er., 11 Uhr Bormitta 
für Rechnung wen es angeht in Neufahrwaſſer im alten Cal. 
magazin am Hafenkanal 


392 Bunde Eiſenbleche 


ex Dampfer „Cemorin“, von Swanſeg abgeladen, 
9 nde durch Seewaſſer leicht und 300 Bunde ſtärker be= 
ſchädigt find, von nachfolg i tonen: 


2 Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren ete, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 


d ortofrei versende an 
st wan 
Umson 


Wasserreinigungsanlagen, 2 2 2 2 2 
8 8 eilige Geiſtgaſſe 133 2 Tr. iferei in 
De a ug in Patentange- H iſt ein kleines möblirtes schle eigener Fabrik. 8 135 
* 12 


Vorberzimmer von ſogleich mit 
Penſion zu vermiethen. 


Sehensverfiherung 

ne 1 2 5 ie fel cat 
nommirten deutſche 

b — iſt die Stellung eines N 

„ In meinem Golonialmaaren- und Deltillafionsgefhäft findet 

ein polniſch ſprechender, ſolider, gewiſſenhafter, füchtiger Commis Inſpectors 


Papierfabrik., gewerbl. Anlagen, 
Vorzügliche Zeugnisse und Referenzen. 
Weitgehendste Vergünstigungen. 


iegenheiten etc. Gräfrath b. Solingen. C. W. Engels. 


unvertollt, öffentlich me 
werden. 


Unter den Bitterquellen die 


Alte gute Vislinen Beraltete Krampfaderfuß⸗ 


ſicherſte und mildeſte find iu verkaufen Niedere Geſchwüre und Flechten heilt 

als erſter junger Mann ſeſten wird von den Aexzten beſonders verordnet bei Geigen Nr. 9, Hof. brieflich unter ſchriftl. Garantie 

r 1. Mari rep. l. 4 ü Verſtorfung, Trägbeit der Verdauung, Ver⸗ Ihmerzlos und billigſt. Koſten 

ver 1, Märı rein. 1. April cr, dauernde ährt. fel ſchleimung. Hämorrhoiden, Magenkatarrb. 4 Mark. Bisher uner- 
Derielbe muß letter Der ? - ne Benuenkranfbeit. trüber Gemütbsſtimmung, 5 286 fähri { 

x N eberieid,, Jetkſucht, Gicht. Blutwallungen 2x. Apothehe jährige Pragis, 

riedrichshall bei Dildburabaufen. p © F. Jebel, Züri, 

Brunnendirektion: G. Oppel & Co, Oderdorfſtr. 10. (952 

Tüchtige 


Ern. Stein’s Sgubmerte 


Cin möbl. Vorderzimmer mit 


altrennomirte ſep. Eing.ift m. a. ohne Benfton P Berkäuferinnen 
Medicinal-Tokayer- an 1 od. 2 Herren zu vermieth,| |deren Aufgeber unbekannt ble. Iſuchen für dauernd bei hohem 
Welne ben wollen, wie beispielsweise bei:] Gehalt 


find Kranken, Ne- 
e 5 
lemt, Kindern ärztl, empf. 
Jaloufie-Fabrik in Wünſchelkurg auch als Deffert- u. 
i. Schl. Etablirt 1878. Größtes] 
Etabliſſement dieſer Branche. 
Ei": Damenſchneid. d. u. Bei. 
in und außer dem Hauſe 


Büttelgaffe 6, I. Eing. Häherg. 


5 23642 
Stellengesuchen u. Angeboten] Mannheimer & Co., 
an en a. H. 


An- und Verkäufen Kurz- Paſſamenterie- und Weiß. 
Vermiethungen mwaarengeichäft, 


Verpachtungen 


Capitalgesuchen A. Angeboten 


Die Leipziger Hnpotheken-Bank 


zu Leipzig 
beleiht gegen erſtſtellige Verpfändung Grundſtücke 


Zu billig. Original- 


in guter Geschäfts- oder Wohnlage zu günstigen Mlganeiwerh 18, l. ba. ein[preilen au beziehen durch: etc. lc 7 i 
Bedingungen. 2 Aufwartemädch. v. 15 30 zu erfr, Nef Biauert, dere 8 a . Ceinenzeug, 
2 — — ——e e 8 5 cretion 101. Pyeisindie 
Anträge find zu richten an Herrn Rehis- General-Bertreter € Ern, Stein für eee Zweche je . gewaſchen, kauft die 


Expedition 
der Danziger Zeitung. 


anwalt Ferber, Danzig, Jopengaſſe 64. 1761 Ulfur eine weils bestgeeignetstenZeilungen 
die Centr.- Annoncen- Enpedition 


von &. L. Daubeæ CO. 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
den Inserenten zugesandt. 


Kinder verſi 


Professor Dr. Röntgen sche 
rr e e san: 
e n rer ee 


Ja cräder⸗ u. Nähmaſchinen⸗ 


Ieparatur⸗Werkfätte 


Ir auengaſſe 31. E. Plaga 


Ein Ainderkragen vom Pfanſel 
iſt in Neufahrwaſſer ver⸗ 

loren worden, ug. Albrecht · 

Iſtraſte 1, I. bei Engling. 


lichem Klus ſchluß zeſchäftl. Intereſſen. 


